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7. Jahrg.

Zum Gewerhſchaftskongreß.
Die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands

giebt bekannt:
Am 25. November v. J. wurde ſeitens der Generalkommiſſion

bekannt gegeben, daß der zweite Kongreß der GewerkſchaftenDeutſchlands am 4. Mai 1896 in Serlin ſtattfinden wird.

Gleichzeitig mit dieſer Veröffentlichung wurden auch die Vor
ausſetzungen für die Delegation zu dem Kongreß, wie ſie
von ſeinem Vorgänger, dem Gewerkſchaftskongreß in Halber-
ſtadt, feſtgelegt ſind, beſprochen. Die Generalkommiſſion
ſchlug vor, von dieſen Vorausſetzungen inſofern abzuweichen,
als auch die Delegierten der Zentralverbände, welche keine
Beiträge an die Generalkommiſſion bezahlt haben, ſowie auch
die Delegierten der Gaſtwirtsgehilfen, Handelsangeſtellten
und w. auf dem Kongreß anerkannt werden Zahl der in Deutſchland insgeſamt organiſierten Berufs-
ſollten. Dieſer Vorſchlag wäre noch dahin zu ergänzen, daß

von den Zentralverbänden in derſelben Weiſe ausgeſchrieben
werden, wie die Wahlen für eine Generalverſammlung der
Organiſation. Es wird, entſprechend der Zahl der Dele-
gierten, die Wahlkreiseinteilung erfolgen und wäre dann in
den Mitgliederverſammlungen der Zweigvereine zu wählen.
Die Mandate der gewählten Delegierten ſind auf Grund der
bei der Zentralſtelle eingegangenen Wahlliſten von dem
Zentralvorſt and auszufertigen. Seitens der General-
kommiſſion werden demnächſt Mandatsformulare und Dele-
giertenliſten an die einzelnen Zentralvorſtände verſandt
werden.

Bei den durch Vertrauensmänner zentraliſierten
Organiſationen müſſen die Wahlen der Delegierten in
öffentlichen Verſammlungen erfolgen. Auch bei
dieſen Organiſationen iſt die Zahl der Delegierten nach der

genoſſen zu beſtimmen. Die Handelshilfsarbeiter, von denen
auch die Vertreter der Lokalorganiſationen, welche Beiträge nach der letzten Statiſtik 3888 organiſiert ſind, hätten dem-
an die Generalkommiſſion zahlten, Sitz und Stimme auf
dem Kongreß erhalten. Es handelt ſich hierbei nur um
Lokalorganiſationen für Berufe, für welche Zentralverbände
nicht beſtehen, ſo der Heizer und Trimmer, der Seeleute,
der Möbelpolierer Berlins u. ſ. w. Die Generalkommiſſion
hat nur von ſolchen Organiſationen Beiträge entgegengenommen,
welche die lokale Organiſationsform nicht deswegen bei
behalten, weil ſie in der Organiſation politiſche Thätigkeit
entwickeln wollten ſondern die nach Lage des Berufes von
einer Zentralorganiſation abſehen mußten.
gegen eine Vertretung dieſer Organiſationen kaum etwas ein
gewendet werden können.

Gegen die ſeitens der Generalkommiſſion gemachten Vor
ſchläge iſt, ſoweit die Sache verfolgt werden konnte, von
keiner Seite Einſpruch erhoben worden, obgleich eine mehr
als ausreichende Friſt hierfür gegeben worden iſt. Wir
können nunmehr wohl erklären, daß die Mitglieder der Zentral
verbände mit unſeren Vorſchlägen einverſtanden ſind und
daß ſomit die Delegierten der genannten Organiſationen auf
dem Gewerkſchaftskongreß anerkannt werden.

Seitens der neben den Zentralverbänden beſtehenden Lokal
organiſationen in Berlin iſt in Verſammlungen dagegen
proteſtiert worden, daß ſie von der Vertretung auf dem
Kongreß ausgeſchloſſen ſein ſollen. Dieſe Proteſte werden
an der Stellungnahme der Generalkommiſſion, die beſtimmt
den Anſchauungen der in den Zentralverbänden organiſierten
Arbeiter entſpricht, nichts ändern. Dieſe Lokalorganiſationen

trotz aller Mahnungen zu gemeinſamem Vorgehen,
ich nicht nur abſeits der Zentralverbände geſtellt, ſondern

dieſe vielfach in der heſtigſten Weiſe bekämpft. Es iſt eine
ſonderbare Zumutung, nun von den Zentralverbänden zu
verlangen, die Vertreter dieſer Lokalorganiſationen zum Ge
werkſchaftskongreß zuzulaſſen, um die zum Ueberdruß aus
re Frage der Organiſationsform aufs neue auf dem

ongreß zur Verhandlung zu bringen.Die Wahlen der Heleglerten zum Gewerk-
ſchaftskongreß werden, ſofern ſie nicht auf Branchen
kongreſſen der Generalverſammlungen bereits vollzogen ſind,

Berminal.
Sozialer Roman von Emjil Zola.

Nachdruck verboten.
Er ſah dem toten Mann ins Geſicht und erkannte ihn es war

Jlus. der Rekrut, mit dem er eines Morgens geplaudert hatte.
iefes Mitleid ergriff ihn, wie er in dieſe mit Sommerſproſſen

beſäeten, milden Züge ſchaute, daraus die blauen, weit geöffneten
Augen in den Himmel ſchauten, mit demſelben ſtieren Blicke, mit
welchem er damals am Horizont ſeine ferne Heimat hatte.
Wo mochte dieſes Plogof liegen, von dem der kleine Soldat ge
prochen Weit, ſehr weit! Das Meer heult dort vielleicht der
elbe Wind, der hier oben die Wolken jagt, mag über die Steppe
raſen. Zwei Frauen febg vor dem Hauſe: die Mutter und die
Schweſter: ſie halten ihre Hauben, die der Sturm zerrt, und blicken
ins Weite, als wollten ſie ſehen, was ihr Julius wohl in dieſer
Stunde mache O, ſie werden lange auf ihn warten! Welch
ein entſetzliches Ding, wenn die armen Leute ſich für die Reichen
unter einander erwürgen.gen

Man mußte die Leiche beiſeite ſchaffen. Stephan dachte zuerſtdaran, fie in den a zu werfen; d ne wie gefunden wer
den. Jhm wurde ſehr bang zu mute; jede Minute konnte man
e entdecken. Was thun Jhm fiel der Requillart ein; dort
önnten ſie den Toten für immer verſtecken!
„Komm hierher rief er Jeanlin zu.
Der Junge fürchtete ſich.

Nigeſr Du willſt mich ſchlagen; auch hab' ich keine Zeit, gute

Er hatte Bebert und Lydia verſprochen, ſie bei einem Loche in
den Holzvorräten des Voreux zu treffen dort wollten ſie die Nacht
J um am Morgen dabei zu ſein, wenn die Belgier bei

r Einfahrt mit Steinwürfen maſſakriert würden.
„Höre,“ drohte Stephan, „wenn Du nicht auf der Stelle her

um rufe ich die Soldaten, damit ſie Dir den Kopf ab-
neiden.“

Während Jeanlin ſich näherte, umwickelte er den Hals der toten
Schildwache mit ſeinem Taſchentuch, damit das Meſſer nicht aus

Wunde falle und kein Blut heraustropfe. Der Schnee ſchmolz
mehr und mehr, weder Blut noch Fußſpuren verrieten das Ver
brechen. „Nimm die Beine!“

Erſchlagenen, Stephan faßte ihn

117)

Jeanlin ergriff die Füße des

Es würde alſo

nach drei Delegierte zum Gewerkſchaftskongreß zu wählen.
Auch bei dieſen Organiſationen ſind die Wahlen von der
Zentralſtelle auszuſchreiben und die Delegierten bei dieſer
zunächſt anzumelden.

Es ſind ſomit ſämtliche für den Gewerkſchaftskongreß ge-
wählten Delegierten von der Zentralſtelle der Organiſation
der Generalkommiſſion zu melden. Die Anmeldung der
Delegierten bei der ſich demnächſt in Berlin bildenden Lokal-
kommiſſion geſchieht ſeitens der Generalkommiſſion. Die
Delegierten würden nur dann bei der Lokalkommiſſion ſich
zu melden haben, wenn ſie beſondere Wünſche in Bezug auf
Logis haben. Es werden nach dieſer Richtung hin noch
Bekanntmachungen rechtzeitig vor dem Stattfinden des Kon
greſſes erfolgen. Als Kongreßlokal ſind Kellers Feſtſäle,
Berlin O., Koppenſtraße, beſtimmt worden.

Die Generalkommiſſion hatte ſich an das Gewerkſchafts-
kartell in Berlin, die Berliner Gewerkſchaftsfkommiſſion, ge in
wandt, damit dieſe die lokalen Vorarbeiten für den Kongreß
übernehmen ſolle. Da in der Gewerkſchaftskommiſſion eine
große Zahl Vertreter lokalorganiſierter Arbeiter vorhanden
iſt, ſo rechnete die Generalkommiſſion von vornherein darauf,
daß ihr Erſuchen abgelehnt würde. Sie durfte aber die
Gewerkſchaftskommiſſion nicht umgehen und ſtellte deshalbformell die Anfrage, ob die Kommiſſion die Vorarbeiten über

e wolle. ie vorausgeſehen, wurde unſer Geſuch ab
gelehnt. Die zentralorganiſierten Gewerkſchaften Berlins
werden nunmehr aus ihrer Mitte ein Lokalkomitee bilden
und alle Vorarbeiten machen.

Die Anträge zum Gewerkſchaftskongreß müſſen bis zum
1. März d. J. bei der Generalkommiſſion eingereicht werden.
Die bis dahin eingegangenen Anträge werden ſodann ver-
öffentlicht. Die Generalkommiſſion beabſichtigt, dem Kon
reß einen Antrag auf Schaffung eines Streikunterſtützungsſonds zu unterbreiten. Die Beratungen über dieſen Antrag

ſind in der Generalkommiſſion abgeſchloſſen und werden dem
nächſt veröffentlicht werden.

bei den Schultern, nachdem er ſr das Gewehr über die Achſel
gehängt hatte; ſo trugen fie ihn die Halde hingegen ſchrei
kend, damit kein Stein rolle und ſie verrate. Glücklicherweiſe war
der Mond verſteckt.

Doch als ſie längs des Kanales hinſchlichen, beſchien das Ge
ſtirn wieder mit hellem Lichte das ganze Land, und es
war ein Wunder, daß der Poſten des Voreux ſie nicht bemerkte.
Sie beſchleunigten den Schritt; aber das Schwanken des Leich
nams ermüdete ſie; von Zeit zu Zeit mußten ſie ihn auf den
Boden legen und ausruhen. Bei dem Gäßchen, welches nach Re
quillart abbog, vernahmen ſie Schritte. Haſtig warfen G ſich
inter die Planken es war eine Patrouille, welche vorbeimarſchierte.
twas weiter begegnete ihnen ein Mann; doch er war betrunkenund ging n vorüber. Endlich langten ſie bei dem alten

Schacht an, in Schweiß gebadet und ſo aufgeregt, daß ihnen die
Zähne klapperten.

Stephan hatte wohl gemutmaßt, daß es nicht leicht ſein werde,
den Körper in den engen Fahrten hinabzuſchaffen. J der That,
dies war eine entſetzliche Arbeit. Zunächſt mußte Jeanlin von
oben die Leiche hinunter reichen, während Stephan, ſich an den
Wurzeln hinablaſſend, dieſelbe auffing und mit ihr bis zum dritten
Treppenabſatz rutſchte, denn die Sproſſen der erſten beider Leitern
waren gebrochen. Bei jeder Leiter wiederholte ſich dasſelbe Ma
növer; er ſtieg voraus und fing in ſeinen Armen den Toten auf,
welchen ihm der Junge durch die Oeffnung des Treppenabſatzes
nachſchob. So mußte Stephan durch dreißig Leitern, v nneh-
undzehn Meter tief, immer wieder die kalte Leiche auf ſich hinab
fallen laſſen, r das Gewehr ihm den. Rücken wund ſchlug.

Als ſie endlich unten anlangten, ſandte er Jeanlin nach der
Höhle, um das Stückchen Licht zu holen, welches er noch aufge
part hatte, und, ihn erwartend, ſetzte er ſich im Dunkeln neben
en toten Soldaten. Sein Herz ſchlug heftig.
Der Junge hatte früher alle Wege dieſer verlaſſenen Grube

durchſtöbert und wußte überall Beſcheid. Als er mit dem Licht
urück kam, fragte Stephan ihn aus, in welche Strecken die Berg-tie nicht mehr drangen, und dorthin machten ſie ſich auf den

Weg. Faſt einen Kilometer weit zogen ſie den Körper durch das
Gewirr verfallener Gallerien hinter ſich her; endlich gelangten ſie
zu einer ganz niedrigen Stelle, wo der Fels, ſich faſt bis auf
den Boden ſenkend, die meiſten Pfoſten gebrochen hatte. Der
Eugt glich einem länglichen Kaſten. Sie ſchoben den kleinen

oldaten dort hinein, legten ihm das Gewehr an die Seite dann

Pentſther Peithstag.
41. Stzung vom 15. Februar, 1 Uhr.

Ohne Debatte wird der ſozialdemokratiſche Antrag auf Einſtel
lung eines gegen den Abg. Stadthagen ſchwebenden Straf-
verfahren angenommen.

Es folgt Fortſetzung der Beratung über den Militäretat
beim Kapitel Kriegsminiſter.

Abg. Bebel (ſozdem.) Den Vergleich des Hauſes mit einem
Theater, bei dem man volle Häuſer erzielen will, bekommt nur
der Kriegsminiſter fertig. Jch ſpreche ohne Rückſicht darauf, wie
viel Leute im Hauſe oder auf den Tribünen ſind, denn ich preche
auch für die Millionen draußen. Wenn auch einmal ein von mir
angeführter Fall in Kleinigkeiten von den Thatſachen abweicht, ſo
ſpricht das doch nicht gegen das i das wir geißeln wollen.
Alles, was wir betreffs beſſerer Behandlung der
Sodaten verlangen, iſt 77 in der bürgerlichen Ge-
ſellſchaft möglich. Aber das deutſche Bürgertum hat mit
L Ausnahmen einen ſolchen Tiefſtand erreicht, daß es
ſich ſcheut, auch von ihm innerlich als ſolche erkanrte Mißſtände
zur Sprache zu bringen. Den Fall in Lübeck habe ich ſo zur
Sprache gebracht, wie er mir von den Eltern mitgeteilt iſt. Es
iſt doch nicht ſo wunderbar, daß der Rekrut im letzten Augenblick
vor dem Selbſtmord zurückſchreckte, aber die Thatſache, daß ern re auf Selbſtmordgedanken kommen konnte, e fur
genügend gegen den Militarismus. Man hat dann den Rekruten
auf die Stube älterer u 7 gelegt, die ihn nötigenfalls
ordentlich durchbläuen ſollten, und ſolche Vorkommniſſe
werden noch gebilligt! Jn einem anderen Fall hat der Miniſter
nur beſtritten, daß der Betreffende Eiterbeulen zeigte, denn der

hätte nur beſcheinigt, daß ſich Striemen vorfanden.
Wenn unſere Militärärzte am jüngſten Gericht das alles beglau
bigen ſollen, was ſie im Laufe ihrer Dienſtzeit beſcheinigt haben,
ſo wird es ihnen ſehr ſchlecht gehen. (Heiterkeit.) Ich werde
bei der Beratung des Penſionsfonds nachweiſen, was auf Befehl
der S 7 Stelle alles r ausgeſtellt werden müſſen,
obwohl die Ausſteller faſt vom Gegenteil überzeugt ſind. Aus
Furcht vor Strafe laſſen ſich die Mannſchaften oft
zum Lügen verleiten, in einem Fall iſt ſogar vor dem Mi-
litärgericht ein Eid geleiſtet, und nachher ſtellte ſich vor dem
Zivilgericht das Gegenteil heraus. Das beweiſt doch, daß der
militäriſche Eid vor dem Zivilgericht keinen Glauben fand.

Präſ. v. Buol Wenn ich recht verſtanden habe, hat der Redner
en beſtimmten Fall im Auge und nicht nicht etwa gemeint, daß

der militäriſche Eid überhaupt keinen Glauben findet.
Abg. Bebel: Jch habe nur einen Fall gemeint und glaube

mich nicht ſo ausgedrückt zu haben, wie einige der Herren dort am
Tiſch gehört zu haben ſcheinen. Es wäre die verdammtePfucht und Schuldigkeit der übrigen Parteien, eben-
falls gegen die fortgeſetzten Soldatenmißhandlungen
zu demonſtrieren und nicht durch ihr Schweigen die Sache
moraliſch u unterſtützen. Laſſalle hat ja freilich jene Dummheit
mit dem Duell gemacht, aber keiner von uns billigt das, und wenn
er heute noch lebte, würde er über das Duell auch anders denken.
Die Ordensverleihungen habe ich nur zur Sprache gebracht, um
zu zeigen, welch' ein Reſerveleutnantsgeiſt jetzt in der bürgerlichenGeſenſchoft herrſcht. Wir Sozialdemokraten an ne i a

eiterkeit.Ordensverleihungen keine Schmerzen zu machen.
von meinem Vorrat an mili-Ich kann dem Kriegsminiſter no

täriſchen Broſchüren abgeben. (Heiterkeit) Jch gönne den
Soldaten gewiß auch den guten Thee, den es im Verein
licher junger Männer giebt, aber mit den wiſſenſchaftlichen Vor
trägen iſt es dort doch eine eigene Sache; unter dem Deckmantel
der Wiſſenſchaft verfolgt man parteipolitiſche Zwecke. Ich bleibe
dabei, daß die Beurlaubung der Soldaten zum Gerber-
r in Fankfurt a. M. ungeſetzlich war, denn das Militär
oll allen Streitigkeiten des bürgerlichen Lebens fern bleiben. Bebel

ſeziert ſodann den W Schall, der geſtern im Gegenſatz zu ſeiner
rüheren Rede mit ſo ſittlichem Pathos gegen das Duell geeifert
abe. Selbſt Graf Coprivi habe anerkannt, daß die Sozialdemo

hieben ſie mit den Abſätzen die r Stützen hinweg. Der
morſche Fels barſt; ſie ſprangen zurück, krochen auf allen Vierenhervor. Als Stephan ſich umblickte, erdrückte die ſinkende Decke
den toten Mann noch einen Moment, und es blieb nichts. als
eine unergründliche Steinmaſſe.

Sie gingen in ihre et Jeanlin warf ſich todmüde ins Heu
und erklärte, er wolle ſchlafen, Bebert und Lydia könnten warten.
Stephan ſetzte lehnte den Rücken an die Verzimmerung und
löſchte das Licht, von dem uur ein kleines Stückchen übrig ge
blieben. Auch er war an allen Gliedern gelähmt, aber er konnte
nicht ſchlafen ſchmerzhafte Gedanken polterten wie Hammerſchläye
in ſeinem Kopf. Und beſonders einer, auf den er keine Antwort
wußte, ermüdete ihn mit unaufhörlicher Frage: Warum hatte er
nicht Chaval getötet, und warum hatte dieſes Kind den Soldaten
umgebracht, von dem es nichts, nicht einmal den Namen wußte
Dies verwirrte ſeine revolutionären Jdeen was hatte es mit dem
Mut zu töten und mit dem Rechte zu töten für eine Bewandtnis
War er feig, daß er ſolch' einen Schrecken vor dem Blutvergießen

empfand eeanlin ſchnarchte in ſeinem Heu wie ein Trunkener, gleichſam
als ſchlafe er den Rauſch ſeines Mordes aus. Dieſes Schnarchen
erfüllte Stephan mit Widerwillen und ward ihm unerträglich.
Figt e erzitterte er: das Geſpenſt der Furcht war ihm erſchienen.in Geräuſch ein Schluchzen ſchien aus den Tiefen des Berges

u dringen das Bild des kleinen Soldaten, den ſie dort mitine We im Arm im Fels begraben hatten, blickte aus dem
Dunkel und ſträubte ihm jedes Haar auf dem Kopfe. Die ganze
Grube ſchien von allertand Stimmen zu wiederhallen; er zündetedas Licht an und beruhigte ſich erſt wieder, als er die leere

Gallerie reren konnteEine Viertelſtunde lang blickte Stephan auf das brennende Licht;
dann plötzlich ſchrumpfte der Docht zuſammen, verglimmte, und
wieder umhüllte ihn ſchwarze Nacht. Er ſchauderte zuſammen.
Er hätte den ſchnarchenden Jungen prügeln mögen. Es wurde
unerträglich; er konnte nicht bleiben ihn verlangte nach Luft. Er
rannte den Weg entlang. kletterte die gen hinauf, mit fiebern
der Haſt, wie von einem Geſpenſte verfolgt.

Endlich, oben zwiſchen den Ruinen von Requillart, aimete er
rei..f (Fortſetzung folgt).



kraten im allgemeinen Soldaten ſeien. T ir
der Geiſtlichen in der Armee ſo groß e wie es Herr Scha
meine, dann müßte die Armee eine ſittliche Muſterinſtitution ſein.
Dies iſt aber durchaus nicht der Fall wie aus einer Broſchüre
des Paſtors Wagner hervorgeht, der geſagzt, die Armee ſei viel-
fach geradezu eine Schule der Unzucht. Jch habe Material

enug hier, das aber ſo empörend iſt, daß ich es mit Rückſicht aufdie amen auf den Tribünen nicht verleſen kann. Was beim
Militär geſchieht, wird dann bei den Kriegervereinen ter
beſonders bei den ſogenannten Herrenabenden. u ueb
(ſoz.) legt die Programme einiger ſolcher Herrenabende von Vereinen
ehemaliger Kameraden des Alexanderregiments auf den Tiſch des
Hauſes.) Kapitalismus und Militarismus ſind eben zwei Zwillings
brüder einer im Verſinken begriffenen Geſellſchaft. Beifall
links.)

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff: Abg. Bebel be-
zweckt mit ſeinen Reden nur eine Agitation gegen das Heer.
(Sehr richtig, rechts.) Die Angehörigen ſollen mit Haß gegen
das Militär erfüllt, den Rekruten ſoll der Dienſt verleidet werden.
(Sehr richtig, rechts.) Die Deſerieure aus Aachen ſind meiſt
Stromer, die im Nichtsthun die angenehmſte Arbeit erblicken.
(Heiterkeit.) Wenn das Duell Laſſalles eine Dummheit ge
weſen iſt, ſo müſſen Sie (die Sozialdemokraten) am beſten ent
ſcheiden können, weiche Dummheiten Jhre Führer begehen.
(Heiterkeit.) Wollte ich auf alles antworten, was Bebel an
geführt hat, ſo müßte ich bis übermorgen ſprechen. Es wollen
aber noch mehr Kollegen von ihm reden. (Heiterkeit)

Abg. Stadthagen (Soz.): Es hander.t ſich für uns hier vor
allem um die Frage, ob der Kriegsminiſter wirklich ſeine Stellung
mit ſolchem Ernſt ausfüllt, daß er 36,000 Mk. wert iſt. Jch glaube
nicht. daß wir ſo viel Geld ausgeben müſſen für ſeine Eigenſchaft
als Schauſpieldirektor, weder für die Rolle des Fähnrich Piſtol,
noch des Zigeunerbarons. Für derartige Figuren iſt das Geld
der Steuerzahler doch nicht da. Die Sache des Hauptmanns von
Strombeck, der ſeine Soldaten mit dem Säbel mißhandelt hat,
ſchwebt jetzt vor dem Zivilge icht, ich habe mir die Akten ver
ſchafft. Das, was der Abg. Bebel geſagt hat, war von An-
fang bis zu Ende wahr. Redner führt eine weitere Reihe
von angeblichen Soldatenmißhandlung en an, und verlieſt eine An
zahl Briefe, die ein zu Tode geprügelter Ulan aus Saarburg an
ſeine Angehörigen geſchrieben hat. Das militäriſche Todesatteſt
lautete, daß der Tod durch Knochenfraß veranlaßt worden ſei.
Infolge der Mitarbeiterſchaft junger Offiziere am Vorwärts ſind
mir noch weitere Fälle bekannt. Redner führt Beſchwerde über
einen Fall, wo ein Militärinvalide der Armenpflege anheimgefallen
ſei. Wenn der Herr von Bronſart aber keinen anderen Ton an-
zuſchlagen verſteht, dann bitte ich Sie, wenigſtens dieſem Miniſter
das Gehalt zu ſtreichen. Heiterkeit.

Generalleutnant v. Spitz bemerkt, daß in dem vom Vorred er
zuletzt erwähnten Fall nach den geſetzlichen Vorſchriften verfahrenſei. Es habe ſich nach genauer Unterſuchung herausgeſtellt, daß

der Mann nicht dienſtlich Schaden erlitten habe.
Abg. Graf Roon (konſ.): Die Sozialdemokraten lehnen das

Budget ja doch im ganzen ab. Jch halte es deshalb für unge-
hörig, daß ſie ſo lange Reden hier halten.

Vizepräſident Schmidt: Jch bitte den Redner, nicht darüber zu
urteilen, was gehörig oder ungehörig iſt. Das unterliegt allein
meiner Beurteilung.

Abg. Graf Roon: Jch muß um Entſchuldigung bitten, wenn

Wenn der El

ich das Wort noch einmal gebraucht habe, was vorher gegen einen
abweſenden Oberſten der Armee gerichtet wurde

Vizepräſident Schmidt: Es iſt ein Unterſchied, ob ein der
artiges Wort gebraucht wird gegen einen Ahweſenden oder gegen
ein Mitglied des Hauſes. Jch muß das, das ich geſagt habe,
durchaus aufrecht erhalten.

Abg. Graf Roon: Jch füge mich dem natürlich, ſchön finde
ich es aber nicht, wenn ein abweſender Oberſt beleidigt wird. Die
hier gehactenen Mißhandlungsreden ſind eher als Mißhand-
lungen des Hauſes aufzufaſſen. Redner befürwortet den
Beſuch der Soldaten im evang. Vereinshauſe, bedauert das Aus
ſcheiden Stöckers aus der konſervativen Partei und ſagt, das
Duell ſei ein notwendiges Uebel, das ſich leider nicht immer ver
meiden läßt. Gott wird darüber richten, ob es im ein

einen Fall gerechtfertigt iſt, auch gegen das Geſetz zu handeln,
er einzelne Menſch hat kein Recht dazu. (Lachen

lin ks.) Das Duell wird ſo lange beſtehen, bis nicht alle
Menſchen Engel ſind, oder bis man Ehrenbeleidigungen auch mit
Ehrenſtrafen belegt. Beifall rechts.)

Abg. Lieber (Zentr.) nimmt die von Bebel angeführten Fälle
ernſt, die Erwiderungen des Kriegsminiſters genügten nicht, er
ſolle nicht auch das in Schutz nehmen, was verwerflich iſt.

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorff meint, die von
ihm eingehaltene Weiſe der Erwiderung ſei die richtige geweſen.

Abg. Haußmann (ſüdd Volksp.): Es wäre beſſer, wenn die
Heeresverwaltung zugeben würde, daß da und dort dunkle Flecken
vorkommen, anſtatt dieſe zu entſchuldigen oder bis zu einem ge
Wir Grade zu beſchönigen. Der von dem Abg. Bebel in Bezug
auf das Duell gegen die andern Parteien erhobene Vorwurf iſt
unbegründet. ir haben unſern Standpunkt zu wiederholten
Malen darüber ausgeſprochen. Mit dem Worte: „Gott wird
darüber richten,“ hat der Abg. Roon zugegeben, daß das Duell
eine Sünde iſt; er iſt alſo ein ſchlechter Lehrmeiſter für den Chriſt-
lichen Verein junger Männer. (Große Heiterkeit. Jn der
Frage der Lohnkämpfe fordern wir die abſoluteſte Nichteinmiſchung
des Staates, und gerade von dieſem Geſichtspunkt aus muß ich
es bedauern, daß dieſes Prinzip hier verletzt iſt. Für das, was
der Abg. Bebel über die Unſittlichkeit vorgebracht hat, hat er in
der Kommiſſion für die lex Heinze ſchon die Belege gegeben.
Möge man hieraus die Warnung ziehen, mit dem Vorwurf
mangelnder Moral gegen die Arbeiterklaſſe vorſichtiger zu ſein.

Mit ſeinem Ausſpruch, daß auf dem Gebiete der Soldatenmiß-
handlungen Beſſerungen eingetreten ſind, iſt der Abg. Bebel zu
ſanguiniſch geweſen. (Hört, hört! links.) Jch habe mich davon
wenigſtens nicht überzeugen können. Das Uebel ſitzt tiefer, näm
lich in dem mangelnden Rechtsſchutze. Seitdem ich das
letzte Mal hier im Hauſe über Solda'enmißhandlungen geſprochen
habe, ſind mir ſelbſt eine ganze Reihe von Fällen vorgekommen,
von deren Richtigkeit ich mich zum großen Teil aktenmäßig über
zeugen konnte. Jch könnte das Urteil höchſter Militärigedizinal-
perſonen als Beweis anführen Es giebt Kompagnien, welche
ktomplottweiſe dazu veranlaßt werden, ihren Oberen
nicht die volle Wahrheit zu ſagen. Gegenwärtig gehört
eine war Selbſtverleugnung dazu, den Beſchwerdeweg zu be
treten. Gewiß darf man die Armee nicht nach einzelnen Bro-
ſchüren beurteilen, aber die an den Kriegsminiſter gelangenden
Berichte ſind kein ungetrübter Spiegel. Es liegt ganz zweifellos
ein dringendes Bedürfnis für ein Reform der Militär-
Strafprozeßordnung vor, das hat ja ſogar der Kriegs-
miniſter anerkannt. Auch in den Grundſätzen der Penſionie-
rung der Offiziere muß eine Aenderung eintreten. Die Mili-
tärärzte ſehen heute überall Simulationen, ſie ſind oft ſo abge
ſtumpft, daß ſie die Krankheit nicht erkennen können. Jch möchte
den Kriegsminiſter bitten, ſeinen Einfluß dahin geltend zu machen,
daß die Mißſtände auf allen Gebieten des Militärweſens aus der
Welt geſchafft werden. (Beifall links.)

Kriegsminiſter Bronſart v. Schellendorf kann keine weitere
Mitteilung machen über den Stand der Reform der Militärſtraf
prozeß Ordnung, die deutſchen Militärärzte hätten auch vom Aus-
lande große Anerkennung gefunden.

Abg. Spahn (Zentr.) erklärt, daß die Meinung Liebers über
das arftreten des Kriegsminiſters von der ganzen Fraktion geteilt
würde.
Abg. Dr. Schöulank (ſoz.): Daß in dem Chriſtlichen Verein
unger Männer doch Politik getrieben wird, beweiſt der Vortrag,
en der frühere Jeſuit Graf Hoensbroech vor einigen Tagen dort

über die Macht des Katholizismus und die Gefahren des Papſt-
tums gehalten hat. Präſident von Buol ruft den Redner zurSache.) Wenn der Graf Roon in ſo r Weiſe ſür
dieſen Verein Reklame gemacht hat, dann darf ich doch wohl that-
ſächliche Unrichtigkeiten widerlegen. (Zuruf rechts: Werden Sie
doh des Vereins! eiterkeit.)g. v. Bennigſen hofft, daß die Reform der Militär Straf- wahr ſein ſollte.

Prozeß Ordnung bald vollendet ſein möge. Daß die Sozialdemo-
kraten mit Vorliebe das Heer angreifen, verſtehe ich ſehr wohl;
iſt doch das Heer die feſteſte Stütze der Staatsregierung die die
Sozialdemokraten bekämpfen. Unſere Armee wird auch von fremden
Staaten anerkannt. Wäre unſere Arme wirklich ſo roh und ge
waltthätig, ſo hätte ſich das doch in erſter Linie in dem Kriege
1870 71 zeigen müſſen, es wrid aber ſelbſt von den Franzoſen zu
gegeben, wie huw an der Krieg von unſerer Seite geführt iſt.
(Sehr gut!) Was würden die Sozialdemokraten ſagen, wen
man daraus daß alljährlich Unterſchleife und Betrügereien bei
Ihnen vorkommen (Abg. Bebel: Jn der Bourgeoiſie auch!) den
Schluß zieht, daß die ganze Partei korrumpieſt iſt? Wir werden
uns niemals den Stolz über unſer herrliches Heer nehmen laſſen.
(Beifall rechts und vei den Nationalliberalen

Abg. Graf Bernſtorff Lauenburg (freikonſ.) erklärt als Vor-
ſtandsmitglied des Chriſtichen Vereins junger Männer, daß dort
niemals Politik getrieben wird. Das Dnuell halte auch er für ein
Uebel, nicht für ein notwendiges, ſondern für ein ſehr
Der Miniſter würde ſich ein MDonumentum aere perennius ſegen,
wenn er in der Armee Ehrengerichte rinſetzte, die Duelle möglichſt
verhindern.

Abg. Werner (Antiſ.) führt aus daß die gegen das Heer er-
hobenen Anklagen in nichts zuſammenfielen.

Abg. Hauſßzmann: Jch habe gegen die Mil tärärzte im allge
meinen keinen Vorwurf erhoben, ſondern die einzelnen Fälle aus-
drücklich als Ausnahmen bezeichnet. Jch habe auch niemandem den
Vorwurf wiſſentlicher Unwahrheit gemacht, ſondern gerade geſagt,
die Wahrheit könne meiſt gar nicht ergründet werden, weil die
Soldaten lieber Unrecht ertragen, als dagegen auftreten. Aus
dieſem Grunde müſſen auch die militäriſchen Berichte einſeitig ſein,
ſo lange die jetzigen Zuſtände beeden

Kriegsminiſter Vrouſart v. Schellendorff giebt zu daß es
ab und zu unbrauchbare Militärärzte giebt und bittet den Vor-
redner, einzelne Fälle ihm privatim n itzuteillen.

Abg. Schall (konſ.) erkiärt, daß er das Duell niemals für ent
ſchuldbar, ſondern nur für begreiflich gehalten habe und die An
ſichten ſeines Fraktionszenoſſen Roon nicht teile.

Abg. Schultze (ſoz) beſchwert ſich darüher, daß beim Töpfer-
ſtreik in Königsberg Soldaten als Streiktrecher verwendet wurden.

Abg. Bebel: Den Zweck meiner Rede, die bürgerlichen Par-
teien zu einer Aeußerung zu veranlaſſen, habe ich erreicht, es iſt
mir ſogar gelungen, den ſonſt ſo ſchweigſamen Herrn v. Bennigſen
aus ſeiner Höhle heraus ulocken. Die Armee als ſolche habe ich
nicht bekämpft, wir können die Armee nicht entbehren, (Rufe des
Erſtaunens rechts) ſo lange die Abſchaffung der ſtehenden Heere
nicht international geſchieht, wohl aber können wir ſie reformieren.
Aber in erſter Linie ſoll ja das Heer jetzt gegen den „inneren
Feind“ gebraucht werden, es wäre alſo Selbſtmord, wenn diebürgerlichen Parteien das Heer abſchaffen wollten. Auf die Ver-
wendung der Armee gegen den inneren Feind wird ja jetzt von
einer gewiſſen Seite bei jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegen-
heit hingewieſen. Die Mißhandiungen in der Armee haben ſich
noch nicht beſeitigen laſſet, das beweiſen die verſchiedenen Erlaſſe.
Angeſichts ſolche Thatſachen ſoll man doch kine Schönfärbereien
treiven, wie die Vertreter der bürgerlichen Parteien es gethan
haben. Redner polemiſiert ſodann ausführlich gegen den Abg.
v. Bennigſen und wirft ihm vor, daß er nur zum Fenſter heraus-
geredet habe, für die Leute die außerhalb des Hauſes wären.

Damit ſchließt die Diskuſſion.
Es folgen perſönliche Bemerkungen der Abgg. Dr. Lieber, Graf

Roon, Dr. v. Bennigſen und Frhr. v. Stumm
Der Titel „Kriegsminiſter“ wird gegen die Stimmen der So-

zialdemokraten bewilligt, worauf ſich das Haus vertagt.
Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. (Foriſetzung der Beratung

des Militäretats.)
Schluß 6 Uhr.

en
Der preußiſche Schulmeiſter ſoll nach bekannter

patriotiſcher Legende die Schlacht bei Königgrätz gewonnen
haben. Aber das „dankoare Vaterland ſpeiſt ihn dafür
mit wahren Hungergehältern ab, gauz abgeſehen von der
ſonſtigen Vernachläſſigung der Schule, welche jene Legende
in ein ganz ſonderbares Licht ſtelle. Auch nach der jetzt im
Zuge befindlichen famoſen Miquelſchen „Reform“ der Lehrer
beſoldungen, die wir vor kurzem in einem Leitartikel aus
führlicher behandelten, wird es nicht viel beſſer ſein. Dazu
werden noch die mageren Brocken, die den Lehrern auf dem
Lande hingeworfen werden, zum guten Teil den Städten
entzogen. Heute iſt die Sage vom ſchlachtengewinnenden
Schulmeiſter ein überwundener Standpunkt; die genügende

Zahl von Drillmeiſtern, Hinterladern, Kanonen
und Panzerſchiffen iſt viel wichtiger. Dafür iſt
auch immer Geld genug vorhanden. Aber für die geiſtige
Ausbildung da läßt ſich das große Preußen ſelbſt von
dem kleinen Heſſen ſchlagen. Das von der heſſiſchen
zweiten Kammer angenommene Lehrerbeſoldungsgeſetz
beſtimmt, daß jeder definitiv angeſtellte Lehrer an Volks
ſchulen bei gewiſſenhafter Dienſtführung nach dreijähriger
Dienſtzeit ein Gehalt von 1100 M (in Preußen 900 M.) be-
ziehen ſoll, welches von drei zu drei Jahren um 100 M.
ſteigt, ſo daß es nach 24 Dienſtjahren 1800 M. beträgt,

Se 2 Wdann ſteigt es nach 27 Jahren um 200 M. auf den Höchſt
betrag von 2000 M. (Jn Preußen 1620 M. nach 32
Jahren.) Die Dienſtzeit wird vom Tage der erſten dienſt-
lichen Verwendung nach beſtandener Schlußprüfung berechnet.

Die Gemeinden ſollen dadurch nicht höher belaſtet
werden ſondern die Differenz zwiſchen dem ſeitherigen und
nunmehr geſetzlichen Betrag wird aus Staatsmitteln aus-
bezahlt. (Jn Preußen entzieht man den Städten einen Teil
des bisherigen Zuſchuſſes.) Außerdem hat ver Lehrer eine
angemeſſene Wohnung oder eine Mietsentſchädigung zu be-
anſpruchen. Die Mietsentſchädigung wird von dem Kreis-
ausſchuß mit Rekurs an den Provinzialausſchuß feſtgeſetzt
und iſt dabei eines Teils auf den ortsüblichen Mietspreis
und anderen Teils auf den Umſtand, ob der Lehrer ver-
heiratet iſt oder nicht, Rückſicht zu nehmen. Bei der
Penſionierung werden dem Lehrer 200 M. für die Woh-
nung als penſionsfähiges Gehalt eingerechnet.

Das ehrbare Zentrum. Jn einem Vortrage, den
der frühere Jeſuit und jetzige Proteſtant Graf Hönsbröch
vor einigen Tagen im Berliner Verein „chriſtlicher junger
Männer“ hielt, erzählte er neben anderen hübſchen Sachen
folgende Begebenheit, für deren Wahrheit er ſich ausdrück-
lich verbürgte:

„Als die Wogen der Septennatsverhandlungen 1886 auch den
ins Wanken zu bringen ſchienen, da gelang es der

Zeredtſamkeit und der diplomatiſchen Kunſt Windthorſts, auf
einer in Köln abgehaltenen Verſammlung, die gefährdete Einheit-
lichkeit der Zentrumspartei wieder her r Aber am Fuße
der Rednertribüne angelangt, habe Windthorſt, ſich die Hände vor
Vergnügen reibend, zu den ihn beglückwünſchenden Fraktions-
genoſſen die Worte geſagt: Da habe ich denn mit Gottes
Hilfe mich kräftig durchgelogen!“

Obwohl Hönsbröch einen Namen nicht anführte, erklärte
er W die Bürgſchaft für die volle Richtigkeit zu über-
nehmen. ir wüßten auch nicht, warum die Geſchichte nicht

Daß die kleine Perle von Meppen das

Lügen in der Hofſprache Diplomatiſieren genannt aus
dem ff. verſtand, iſt eine alte bekannte Sache. Kann doch
das ganze Zentrum von ſich ſagen, es lüge ſich „mit Gottes
Hilfe von einer Wahl zur andern durch.

Wegen gziſerdelenighna wurde in Siegen der
Schuhmacher Vogt zu drei Monaten Gefängnis verurteilt
Wegen Ablehnung erhobener Penſionsanſprüche hatte er
uge beleidigende Aeußerungen über den Kaiſer ge-
macht.

Abgelehnt wurde in Darmſtadt von der 2. Kammer
der Antrag auf Einführung weiblicher Fabrik-Jnſpektoren,
man faßte jedoch einſtimmig den Beſchluß, die Regierung zu
hen den FabrikJnſpektoren weibliche Aſſiſtenten beizu-
geben.

Auch nicht übel. Gegen den Gendarm Münter ſind,
wie die Rh.-Weſtf. Arbeiter- Zeitung mitteilt, nicht beim Dort-
munder Landgericht, ſondern beim General-Auditorium
der Armee von mehreren Seiten Anzeigen wegen Mein-
eids eingereicht. Daß ein Gendarm auch dann der Mili-
tärgerichtsbarkeit unterſteht, wenn er Verſammlungen des
Zivils überwacht, Das zeigt ſo recht, welche bedeutungsloſe
Rolle im neuen Deutſchen Reiche das Zivil gegenüber dem
Militär ſpielt.

Für den teuren Gottesmann Stöcker iſt in Barmen
eine Verſammlung der deutſch konſervativen Partei der Rhein
provinz eingetreten. Sie beſchloß einſtimmig, dem Elfer-
Ausſchuß mitzuteilen, daß ſie aufs tiefſte das Ausſcheiden
des Hofpredigers a. D. Stöcker aus dem Elferausſchuß und
der konſervativen Partei bedaure.

Ausland.
Belgien. Scharf eingeheizt wurde von den ſozialdemo-

kratiſchen Abgeordneten in der Kammer dem Könige. Es
wurden einige recht unangenehme Wahrheiten geſagt, welche
der „hohe Herr“ ruhig einſtecken muß. Das Miniſterium
hatte erklärt, es wolle keinen ſozialiſtiſchen Bürgermeiſter er
nennen, weil dieſelben dem Könige den Eid nicht aufrichtig
ſchwören könnten, worauf Vandervelde bemerkte, dieſer
Eid werde von keinem Beamten aufrichtig geſchworen, denn
geſchehe ein Wechſel der Regierung, 'o beeilten ſich dieſelben
Beamten, der neuen Regierung den gleichen Eid zu ſch ören,
ohne den älteren zu beobachten. Der König ſeiübrigens
einfach ein Beamter, der erſte der Beamten des
Staates; der Eid habe alſo nur einen bindenden Wert,
ſo lange er als Beamter fungiere. Darauf fiel die Rechte
mit ſchimpfenden Worten ein: die Sozialiſten wollten alles
umſtürzen, ſie hätten keinen Reſpekt für die königl. Majeſtät
u. ſ. w. Da erhob ſich der Lütticher Sozialiſt Demblon
und rief der Majorität folgende Worte zu: „Von einer Be-
ſchimpfung der königlichen Majeſtät durch die Sozialiſten
ſollte hier nicht die Rede ſein. Für dieſe Beſchimpfung
ſorgt der König ſelbſt am beſten, indem er die könig-
liche Majeſtät hinter den Kouliſſen der Pariſer Theater
im Umgang mit bekannten Perſönlichkeiten der Halbwelt
ſelbſt beſchmutzt!“ Präſident Bern agert rief natürlich
den Redner zur Ordnung mit größter Ruhe nahm Demblon
die Rüge hin, fügte aber ſofort hinzu: „Die Geſchichte
wird alſo einſt erzählen, Fräulein Emilienne d'Alencon ſei
durch eine Abſtimmung der belgiſchen Kammer „gedeckt“
worden Begreiflicherweiſe hat dieſer biſſige Witz ein un
geheueres Gelächter hervorgerufen und die ſehr unliebſam
empfundenen Anſpielungen um ſo beißender gemacht.
Natürlich hindert das die Majeſtät nicht, auch fernerhin

die Million der Zivilliſte als Arbeitslohn für das „Re
gieren“ einzuſtecken und mit dieſem Gelde gelegentlich die
Koſten galanter Abenteuer zu decken. Dafür iſt er ja „von
Gottes Gnaden“.

Foltzeiſiches und Gerichtliches.
J Jn Luckenwalde iſt wieder ein e von Strafmandaten

niedergegangen. Bekanntlich war in der Verſammlung wo Bebel
anch der Ertrag der Tellerſammlung (74.05 M.) polizeilich kon
isziert worden, weil die Sammlung eine nicht genehmigte Kollekte
geweſen ſei. Jetzt haben der Einberufer der Verſammlung, Ver
trauensmann Trautſch, und die Genoſſen Scheller und
Schulze, die die Tellerſammlung beaufſichtigt hatten, wegen
der „Kollekte“ Strafmandate erhalten, die für jeden auf 30 Mark
Geldſtrafe oder 3 Tage Haft lauten, und die Redakteure der
Luckenwalder Zeitung und des Anzeigers ſollen je 3 M. blechen,
weil ſie die „Kollekte“ veröffentlicht haben. Die Polizeibehörde
von Luckenwalde beruft ſich dabei auf S 1 der Regierungs Polizei
verordnung. Selbſtverſtändlich iſt richterliche Entſcheidung bean
tragt. Der Bürgermeiſter von Luckenwalde heißt Suchsland.

Die Strafkammer in Lüneburg verurteilte den Redakteur
Thiel vom dortigen Volksblatt
Fabrikanten in Lüneburg zu 14 Tagen Gefängnis.

Parteinathrigzien.

Zu den Angriffen auf Gen. Dr. Lütgenau wird ge
ſchrieben, es handle ſich dabei um Quertreibereien einiger An
archiſten. Lütgenau ſoll mit der Wirtin eines Parteilokals eine
Schachpartie um einen Kuß geſpielt haben n gegneriſchen
Blättern veröffentlicht der Anarchiſt D. den Sachverhalt.

Als Kandidat für den 11. LandtagsWahlbezirk im
Herzogtum Gotha iſt von den ſozialdemokratiſchen Wahlmännern

auf einer r in Georgenthal Genoſſe n Wolfaus Dietharz aufgeſtellt worden. Seine Wahl iſt unzweifelhaft.
Parteilitteratur. Auf Veranlaſſung der Agitations

kommiſſion der Schneider und Schneiderinnen Berlins giebt die
Buchhandlung des Vorwärts die Reichstagsreden über die Inter
pellation der Nationalliberalen in Broſchürenform heraus. Die
Broſchüre erſcheint am gen abend unter dem Titel: Das
Arbeiterelend in der Konfektionsinduſtrie vor dem
deutſchen Reichstag und koſtet, um ihr die weiteſte Ver
breitung zu ſichern, nur 10 Pf.

Genoſſe HKrahl, früher verantwortlicher Redakteur der
Bnurgſtädter Volksſtimme iſt heute n 7 mwonatlicher, Haft aus
dem Gefängnis entlaſſen worden. Willkommen wieder!

Der Termin zur Eröffnung des internationalen
So zialiſten-Kongreſſes iſt nunmehr den auf den
27. Juli feſtgeſetzt. Der Kongreß wird eine Woche dauern.

2 Soziale Ileberſicht.
Aus dem Reich der Sozialreform. Jn Perle-

berg in der Mark lebt ein bejahrter Arbeiter mit Namen
Wilhelm Himburg, der als junger kräftiger Mann die Kriege
von 1864, 1866 und 1870/71 glücklich durchmachte und mit
heiler Haut davon kam. Später war er Jahre lang als
Bodenarbeiter an der Perleberg Wittenberger Bahn be
ſchäftigt die Cigentum der Stadt Perleberg iſt bis er

wegen Beleidigung eines

eines
verletz

ihnendie
Him
unter



e

eines Tages von einer Rangiermaſchine erfaßt und ſchwer
verletzt wurde. in kränkelte er. Die Bahn beſchäftigte
ihn weiter; als aber die auf Grund des HaftpflichtGeſectzes
r zweijädrige Verjährungsfriſt vorüber war und
Himburg in dem Glauben, weiter beſchäftigt zu werden, es
unterlaſſen hatte, Anzeige auf Grund des Haftpflichtgeſetzes
u erheben, entdeckte man, daß Him burg arbeitsun-fähig ſei und ſetzte ihn auf die Straße. Mit Mühe

und Not gelang es ihm ſchließlich, auf Grund des Jnva-
liditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes eine monatliche Rente
von ganzen 9 M. und 90 Pf. zu erlangen. Von dieſem
Gelde muß n monatlich 6 M. 50 Pf. Miete be-
zahlen, ſo daß ihm und ſeiner kurzſichtigen, erwerbsunfähigen
Frau die Rieſenſumme von monatlich 3 M. 40 Pf. ver-
bleibt, wovon alle übrigen Lebensbedürfniſſe beſtritten werden
müſſen. Himburg wandte ſich in ſeiner Not wiederholt an
den Perleberger Magiſtrat um Armenunterſtützung, da er
und ſeine Frau davon unmöglich leben könnten. Der Magi-
ſtrat wies dieſe Geſuche jedoch ab, weil er ſich von
der Unterſtützungsbedürftigkeit nicht überzeugen könne. Da-
rauf wandte ſich Himburg um Hilfe gegen den Magiſtrat
an den Kreisausſchuß; aber auch von dieſem erhielt er unter
dem 6. Januar 1896 folgende von echt chriſtlichem Geiſte
durchtränkte Antwort

„Der Arbeiter Himburg, welcher eine Jnvalidenrente von
monatlich 9 90 M. bezieht, bittet um Armenunterſtützung.
Der Magiſtrat zu Perleberg verweigert ſolche bis auf das
Holen von Brennholz.

Die hiergegen gerichtete Beſchwerde Himburgs iſt zurück
gewieſen, weil die Jnvalidenrente zur Beſtreitung
der notwendigſten Lebensbedürfniſſe genügt.

Der Kreisausſchuß der Weſtpriegnitz
Jagow.

Zur Arbeiterbewegnug.

Größere Arbeitseinſtellungen der Metallarbeiter
ſtehen bevor. Die Arbeiter wollen u. a. die Ueberſtundenarbeit
in den Werkſtätten beſeitigen.

Jn Berlin haben bereits 170 Zimmermeiſter an über 2000
Zimmerer die Forderungen der letzteren bewilligt.

Die Metalldrücker Erlangens ſind in eine Lohn-
bewegung ein etreten und erſuchen die auswärligen Kameraden,

Solidarität zu üben. SJn Bremen haben 9 Maler der Brüggemannſchen Werk
r die Arbeit niedergelegt. Ferner ſind in dieſer Stadt 16 Ar-
r der Stuhlrohrfabrik von Anton Papendieck ausgeſperrt

worden.
Jn der Ausſperrung der Wiener Schmiedegeſellen iſt

es durch Vermittelung des Gewerbe Jnſpektors Kuika zu einemi 4 beiter befriedigenden Vergleich gekommen. Näherer Be

richt folgt.

Prinz Karl“.
Als Referent ſprach Stadtverordneter Kollege Albrecht über

den gegenwärtigen Stand des Streiks der Konfektionsarbeiter.
Redner gab ein kurzes Bild über die Entwickelung der Konfektions-
ſchneiderei der letzten 10 Jahre und deren Niedergang durch die
Zuchthausarbeit, das Schwitzſyſtem und vor allen die Hausarbeit.
Letztere ſei am meiſten zu denn dieſelbe bilde, in un

Räumen hergeſtellt die Brutſtätten der Singer
ie Löhne ſind in der letzten Zeit ſo bedeutend herabgeſunken,

daß dieſelben mit dem Namen Hungerlöhne bezeichnet werden
müßten. Deshalb wird gefordert: 1. Einführung einheitlicher
Lohntarife. 2. Einführung von Betriebswerkſtätten. 3. Menſchen
würdige Behandlung, rohe Redensarten und Handgreiflichkeiten

unterbleiben. 4. Schnelles Abfertigen, bei länger als
1 Stunde Warten pro Stunde 40 Pf. Vergütung. Die Forde-
rungen ſind ſo minimal, daß ſie von allen Kreiſen, ſelbſt von der
Regierung anerkannt werden müſſen. Wenn ſich im letzter Zeit
die bürgerlichen Parteien im Reichstag mit dieſer Frage beſchäf
tigten, ſo ſpricht ſicher bei ſehr vielen von ihnen weniger das gute

erz das entſcheidende Wort als vielmehr die geh vor an
teckenden Krankheiten. Der Streik ſtehe überall ſehr günſtig, in

reslau und Erfurt iſt der Streik zu unſeren Gunſten beendet.
Jn Berlin ſtreiken noch 20000, in Hamburg, Stettin und Dresden
mehrere Tauſende.

ollege Bürger verbreitet ſich über den Stand am hieſigen
Orte und kann die Haltung der Streikenden nur eine muſterhafte
nennen.

Kollege Raue richtet einen warmen Appell an die Bevölkerung,
u kiwe Zeit den Konſum einzuſtellen, dann muß der Sieg
unſer ſein.

ollege Layer kritiſiert den ſchwachen Beſuch der Verſamm-
lung und ergeht ſich in ſo ſcharfen Worten gegen die ſozialdemo-
kratiſche Partei, daß zuletzt eine ziemliche Erregtheit Platz griff.

Redner meinte, der Beſchluß des Sozialdemokratiſchen Vereins,
die Nichtaufnahme von Konfektionsinſeraten betr. ſei auf den
Einfluß eines einzelnen zurückzuführen, der an den Jnſeraten
intereſſiert t Layer beſtreitet ferner, daß der Sozialdemokratiſche
Verein in der Sache zu entſcheiden habe; die Schneiderverſamm-
lung ſei allein kompetent geweſen, einen bindenden Beſchluß in
der Sache zu faſſen.

Die Genoſſen Reiwand und Franzke traten dem Vorredner
entgegen und erklärten, daß nur die Partei das Recht haben
könne, in der Jnſeratenfrage zu entſcheiden. Nach längerer De-
batte wurde der Beſchluß gefaßt, auf dem Beſchluſſe der vorigen
Schneiderverſammlung beſtehen zu bleiben. Da die Verſammlung
um 6 Uhr geſchloſſen ſein mußte, wurde die Debatte abgebrochen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 17 Februar 1896.

Zum Streik der Koufektionsarbeiter werd aus
Berlin gemeldet, daß daſelbſt der Stand des Streiks ein
recht günſtiger iſt. Jn Erfurt iſt der Streik vorgeſtern
unter folgenden Bedingungen für erledigt erklärt worden

Die Geſchäftsinhaber zahlen den Zwiſchenmeiſtern auf die
bisher n Löhne einen Aufſchlag von 12'/, Prozent.
Dieſer Aufſchlag tritt für alle von heute den 15. d. Mts.
ab gelieferten Sachen in Kraft. Die 12'/ prozentige Lohn-
erhöhung iſt auch für jene Arbeiterinnen und Meiſter zu
zahlen, welche ſich am Streik nicht beteiligt haben.

Die Arbeiterinnen haben auf die bisher gezahlten Arbeits-
löhne mindeſtens 12'/, Proz. Erhöhung zu verlangen
das heißt auf jede Mark 12 Pf. mehr wie bisher bezahlt
wurde. Der freien Vereinbarung zwiſchen Arbeiterinnen und
Meiſter muß es überlaſſen bleiben, je nach dem Stück, eine
höhere Lohnaufbeſſerung zu beanſpruchen.Für Bügler und e
von 33 Proz. ein. Ferner haben die Arbeiterinnen für
Abliefern und Abholen von Zuthaten aus den Geſchäften
einen Stundenlohn von 15 25 Pf., je nach der
e ihrer Verdienſtes, zu beanſpruchen. Aenderungen,

xtra- Arbeiten oder Modellzuſammenſtellen iſt im Stunden-

tepperinnen tritt eine Lohnerhöhung
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lohn zu bezahlen. Der jetzt von den Arbeitern aufgegebeneMinimaltarif tritt mit dem Beginn der neuen Saiſon Winer-

ſaiſon) in Kraſt.
zzur Feſtſetzung des Minimaltarifs iſt eine gemeinſchaſt-

liche Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern der Firmen-
Jnhaber, der Zwiſchenmeiſter und Arbeiterinnen, zu wählen;
die Wahl dieſer Kommiſſion hat demnächſt ſlaltzufinden.

Die Zwiſchenmeiſter, welche keine Extraarbeiten an
den Sachen zu leiſten haben ſind verpflichtet, mindeſtens
die Hälfte ihres bisherigen Arbeitslohnes und die
12*/, Proz. Erhöhung an die Arbeiterinnen zu zahlen.

Die Kommiſſion der Zwiſchenmeiſter hat ſich freiwillig
verpflichtet, mit den Geſchäftsinhabern feſtgeſtellte Lohntarife
in ihren Werkſtellen aufzuhängen. Die Kontrolle über die
ſtritte Durchführung dieſer Abmachungen wird durch eine
von den Arbeiterinnen gewählte Kommiſſion ausgeführt.

Die SaaleZeitung berichtet in ihrer Vormiitagsnummer
vom Sonntag, daß bei Sernau nur 63 Arbeiterinnen ſteeikten.
Das iſt falſch; denn nachdem ſich heute früh wiederum drei in die
Strejkliſten eingezeichnet haben, beträgt die Zahl 107. Mehrere
Frauen und Mädchen haben ſich aus der Liſte ſtreichen laſſen,

arbeiten aber nicht weiter, ſondern die Frauen laſſen das W beiten
ganz ſein und die Mädchen wollen in Dienſt treten

Ans dem Burean des Stadttheaters. Morgen Diens-
tag wird die Schauſpiel-Novität von Felix Philippi Der Dornen
weg“, welche bei ihrer Erſtaufführung am Sonnabend einen
vollen Erfolz und ſtürmiſchen Beifall erzielte zum erſtenmale
wie derbolt. Mittwoch wird Ri ard Wagners „Siegfried“, zweiter
Tag aus der Nibelungen Trilogie gegeben.

Das Walhallatheater bleibt übermorgen, am Aſcher
Mittwocch, infolge der bekannten Polizeiverordnung geſchloſſen.

Einer aus der „beſſeren“ Geſellſchaft hat ſich am
Sonnabend das ſonderbare Vergnügen bereitet, einen Bäckerburſchen,
der mit einem Tragkorbe auf dem Rücken in der großen Ulrich-
ſtraße auf dem Trottoir ging, nachdem er eine ganze Streck mit
ihm gegangen war, einem Polizeibeamten anzuzeigen, der den
jungen Menſchen mit nach der Polizeiwache nahm. Einem Ar
beiter gegenüber, welcher dem Angeber die Niedrizkeit ſeiner Hand
lungsweiſe vorhielt, ſucht der nobie Mann ſich damit zu entſchul
digen, daß ihm ſein Ueberzieher 72 M. koſte. Ein ſo koſtbares
Kleidungsſtück konnte allerdings nicht dadurch geſchützt werden,
daß der „Herr“ den Bäcker ſelbſt auf die Strafha keit ſeines Han
delns aufmerkſam machte, dazu bedurfte es der Dein on.

jAmmendorf. Geſtern fand in der Broihanſchenke zu Beeſen
eine Verſammlung der Bewohner von Ammendorf, Radewell,
Beeſen u. ſ. w. zwecks Gründung eines ſelbſtändigen Konſum
Vereins für vorgenannte Ortſchaften ſtatt und wurde einſtimmig
die Gründung eines ſolchen Vereins beſchloſſen. Dem darauf
gewählten proviſoriſchen Vorſtand wurde die Ausarbeitung der
Statuten und die zu erledigenden Vorarbeiten zur definitiven Er-
öffnung des Vereins übertragen.

Merſeburg. Beim Angebot von Tiſchlerarh eiten zum Bau
eines Siechenhauſes in Merſeburg betrug das Höchſtangebot 2737
Mark, das niedrigſte, auf welches auch der Zuſchlag erfolgte,
1699.50 M. Da der Anbieter ein junger Anfänger iſt, ſo iſt
die Abgabe eines ſo niedrigen Angebots jedenfalls ſeiner Un-
erfahrenheit im Kalkulieren von Arbeiten zuzuſchreiben. Aber wer
bezahlt auch hier ſchließlich die Rechnung? Anſchließend hieran
mag noch auf folgendes aufmerkſam gemacht werden. Der hie-
ſigen Tiſchlerinnung iſt auf Grund der Errichtung einer Fachſchule
die Berechtigung nach s 100e zuerkannt worden. Jn derſelhen
erhalten die Lehrlinge Unterricht im Zeichnen. Aber ob dieſelben
die angefertigten Zeichnungen auch ſachgemäß berechnen können,
darum kümmert ſich die wohllöb'iche Innung nicht im geringſten.
Glaubt man vielleicht, die dummen Jungen würden dadurch zu
klug werden Wenn die hieſige Tiſchler Jnnung ihr Augenmerk
hierauf richten wollte, ſo würde ſie ſich jedenfalls ein größeres
Verdienſt erwerben, als durch öffentliche Erörterung der Frage,
ob ein Meiſter, der ſeinen Lehrling brutal behandelt, auch wirk-
lich Tiſchlermeiſter iſt, oder blos Tiſchlerei Unternehmer. Die
Innung erließ nämlich im hieſigen Korreſpondent folgende Ve-
richtigung:Sie in Nr. 34 d. Blattes gebrachte Mitteilung über die Miß-

handlung eines Tiſchlerlehrlings ſeitens eines hieſigen Tiſchler-
l iſt dahin zu berichtigen, daß letzterer kein Tiſchler-meiſter, ſondern bloß ein Liſchleret Unternehmer iſt, auch der

Jnnung nicht angehört, ſondern bloß das Geſchäft ſeines vor
einigen Jahren verſtorbenen Vaters weiter führt

E. Otto ſtellvertretender Obermeiſter.
Naumburg. Welcher unfaßbaren Gemeinheiten gepaart mitſchier e ehicher Dummheit unſere „Gutgeſinnten“ fähig ſind,

zeigte vor einigen Tagen eine Lokalnotiz des hieſigen Kreisblattes.
Sie lautet wörtlich;

Ein rühriger Geſchäftsmann darf ſich keinen Weg verdrießen
laſſen inſofern wird man nichts dagegen einwenden können,
wenn man einen ſogen. „Würſtchenmann“ öfters die Weißen-
felſer Straße hinauswandern ſieht, um da draußen, wo etwa
ein halbes Hundert Arbeiter mit der Herrichtung des neuen
Friedhofes beſchäftigt ſind, ſeine heiße Ware feilzubicten. Frei
lich möchte man denken, ſein Weg werde ein rechter „Fleiſcher
ang“ ſein. Und doch würde man ſich tänſchen; denn ob
chon jene Arbeiter ſog. „Brotloſe“ ſind, die nur

einen kärglichen (Halb)tagelohn erhalten, ſo findet die leckere
Ware doch immer Abnehmer und ſelbſt junge Burſchen,
die bloß um ihrer alten Mutter willen beſchäftigt
werden, ſah man mehrere Würſtchen auf einem Sitze ſich
leiſten. Natürlich wurde dann auch der Durſt, der ſich auf
die Wurſt reimt, entſprechend gelöſcht.

Jſt ſolche pöbelhafte Gemeinheit erhört? Wenn die „ſoge-
nannten Brotloſen“ ſich eins der Würſtchen kaufen um bei der
Arbeit in kalter Winterluft etwas Warmes in den Magen zu be
kommen, ſo nimmt das die Dreckſeele des Artikelsſchreibers zum
Ausgangspunkte frechen Tadels. Der Burſche giebt ſelbſt zu, daß
der Tagelohn ein „kärglicher“ iſt; wenn ſein Spatzenhirn nicht ſo
bohl wäre, müßte er daraus ſchließen können, daß die armen
Teufel von Arbeitern ſich eben nichts Geſcheites zu eſſen kaufen
können und trotzdem verſucht er ſeinen abzeſtandenen Witz an
dieſen Proletariern. Großartig iſt der Gedanke daß junge Burſchen
bloß um ihrer alten Mutter willen beſchäftigt würden. Alſo erſt
entzieht ſich die Gemeinde mehr oder weniger der Pflicht, für die
Orksarmen auskömmlich zu ſorgen. Daun ſpannt ſie den jungen
Sohn in „kärglichen Halbtagelohn“, damit er die Mutter erhalte.
Und wenn er bei ſeiner ſchweren Arbeit ein Würſtchen ißt ſo
ſchmält „man“ über ihn. Und dieſer „man“ läßt vielleicht „uuf
einem Sitze“ ((h am BViertiſch ſo viel draufgehen, wie der
ganze Tagelohn des Arbeiteſklaven beträgt. Skandalös ſſt es,
daß Blätter, die mit ſo viehiſcher Roheit der Leiden des Prole-
tariats zu ſpotten wagen, noch in einer einzigen Arbeiterfamilie
m werden.

eißzenfels. Die Lehre der Hirſch Dunckerſchen von der
„Harmonie zwiſchen Kapital und Arbeit“ wird recht
gut illuſtriert durch einen Artikel, den die Nr. 2 des Lederarbei
ters, Organ für die a i Schuhmacher und Leder-
arbeiter, enthielt. Der Artikel lantet: Ueber die Arbeiterfreundlich-
keit eines a W in Weißenfels, welcher ſogar

elegentlich einer Generalverſammlung des Gewerkvereins der Faßuit und Handarbeiter den Abgeordneten ſeine Fabrikräume zeigte,

berichtet ein Mitglied an ſeinen r el „Ein für mich
recht betrübendes Ereignis muß ich Jhnen mitteilen. Mein Arbeite-
verhältnis in der Trommelfabrik Weißenfels iſt mir ge-
kündigt worden, ſo daß ich jetzt arbeitslos bin. Nachdem ich 10

ahre der Fabrik treu und ehrlich gedient habe, die letzten dreii als Vorarbeiter, hat man ſich nicht geſcheut, ohne
ngabe eines Grundes mir die Arbeit zu kündigen. Meine Ver-

ſuche, mit dem Herrn perſönlich zu ſprechen, wurden durch die
Frau desſelben ſtets verhindert, ſo daß es mir nie möglich war,
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ſtellte ſich immer als Freund der Gewerkvereine hin aber
nurfſſo lange, als die Arbeiter mit ihm durch Dick und Dünn
rig gen. Als bei Einführung der neuen Fabrikordnung uns die-
elbe zu unſerer Aeußerung vorgelegt wu.de, beſchloſſen die Ar

beiter beim Herrn vorſtellig zu werden und um Einführung der
Zehnſtundenarbeit zu bitten und falls dies abgelehnt würde,
w. nigſtens eine einundeinhalbſtündige Mittagspauſe zu gewähren.
Meine Kollegen betrauten mich mit der Ausführung unſerer Bitte
bei dem Herra, aber das war der Nagel zum Sarge. Unſere ge
wiß kleine und gerechte Forderung oder Wunſch, kann man nur
ſagen, wurde ſchroff abgewieſen mit der Aeußerung wir ſollten
t ſein, daß wir immer Arbeit hätten, er ließe ſich von uns
eine Vorſchriften machen. Ob unſer Wunſch bei den un

geſunden Arbeiten in der Fabrik ein unverſchämter war, kann
man jedem Denkenden ſelbſt überlaſſen. Leider wagte niemand
auf die Aeußerungen des Herrn etwas zu erwidern, und ich wurde
nun als der Urheber der ganzen Sache hingeſtellt und ich muß es
jetzt büßen. Man hütet ſich freilich, es zu ſagen, aber mit Händen
kann man es greifen. Auch die harmonieſeligen Hirſch Duncker
ſchen müſſen eben erfahren, daß es mit der Freundſchaft zwiſchen
Kapital und Arbeit Eſſig iſt. Nur durch entſchiedenen Klaſſen
tampf kann die Arbeit dem Kapital Zugeſtändniſſe abringen.
Mühlhauſen. Einen prächtigen Typus eines in klein-
lichſter Selbſtſucht und Profitgier verſumpften Bauern ſtellt der
Landwirt L H. Beck aus Bothenheiligen dar. Der Menſch war
einer der reichſten im Dorfe. Seine Spezialität war die Ver-
leitung zum Meineide. Seine Schwiegereltern hat er dadurch auf
mehrere Jahre ins Zuchthaus gebracht; allerdings er
dabei ſein Vermögen. Mit aller Welt, ſtrengte er Prozeſſe an,
um ſein Beſitztum zu vermehren, und ſtets wußte er einen oder
mehrere zu finden, die zu ſeinen Gunſten einen Meineid ſchwuren.
Voch ſind vier ſeiner Opfer in Unterſuchung. Endlich ereilte den
Beck im vorigen Frühjahr das Verhängnis. Er wurde zu drei-
jährigem Zuchthaus verurteilt. Vor acht Tagen erhielt er, wieder
um wegen Verleitung zum Meineide, eine zweijährige Zuſatzſtrafe.Am nächſten Morgen fand man ihn in ſeiner Zeit erhängt.
Soll man ihn mehr bedauern vb ſeiner Verirrung oder ihn ver-
achten daß er über viele Familien ſo großer Jammer gebrachthat? Und hat eigentlich die heutige Geſellſchaft die ſich ja nur

auf der Selbſtſucht aufbaut, das Recht, den Beck ſo hart zu
ſtrafen Wie wohl werden ſich die Menſchen in einem ſozialiſti
ſchen Gemeinweſen fühlen, in dem Mißgunſt, Habſucht und Neid
keine Wurzeln werden ſchlagen können.

Nordhauſen. Eine Witwe, die jährlich 380 M. Zinſen zu
perzzhren hatte und außerdem Sparkaſſenbücher beſaß, hatte ſich
für ſehr bedü ftig ausgegeben und jahrelang Armenunterſtützung
beogen. Sie wurde wegen Betrugs zu 50 M verurteilt.
Kleine Provinzialchronik. Jn Erfurt iſt unter den Kon
ſervativen wegen Stöckers Hinausgraulung aus der Prrtei eine
Spaltung entſtanden. Jn Aſchers!leben wurde der Bahn-
ſchaffner Wilhelm Walther zu drei Monaten Gefängnis verurteilt,
weil er auf einer Fahrt von Buckan nach Schönebeck ein mit
fahrends Dienſtmädchen von 16 Jahren wider deren Willen zwei
mal geküßt hat. Der in Schkeuditz wohnende Handarbeiter
Metzner verun glückte beim Kaſernenbau in Möckern, indem er drei
Stockwerke hoch herabſtürzte. Er verſtauchte ſich zwar ſchwer,
doch kam er immer noch verhältnismäßig gut davon. Bei
Lauchſtädt ſtürzten zwei Pferde des Bauunternehmers G. Riedel
nebſt zwei Kippwagen in einen fünf Meter tiefen Graben. Das
eine Tier kam heil davon, das andere mit einer Fußverletzung.

Um die Bürgermeiſterſtelle in Hohenmölſen ſind 63 Be
werbungen eingelaufen. Bei Sangerhauſen fand man im
Neſte eines Raben ein blankes Zweimarkſtück. Wer weiß, wer
ren t in den Verdacht gekommen iſt, das Geld geſtohlen zu
yaben.

Gewerbegericht vom 13. Februar.
J Verhandlung ſtanden 10 Sachen.

n der erſten verlangt der Barb ergehilfe Schumann vor
dem Barbierherrn Jäckel an rückſtändigem Lohn 6 M. Kläge
war bei dem Beklagten in Stellung geweſen, gegen einen monat-
lichen Gehalt von 16 M. nebſt freier Koſt und Wohnung. Von
dieſem Gehalt hatte der Beklagte dem Kläger 6 M. einbehalten,
was er damit zu begründen verſuchte. daß Schumann einen Kunden
verbummelt hätte, welcher vierteljährlich 6 M. bezahle. Kläger
wendet dagegen ein, es wäre ihm an dem fraglichen Tage nicht
möglich geweſen, rechtzeitig bei dem betreffenden Kunden, Herrn
Direktor Schreier, zu ſein, weil das Mittageſſen zu ſpät fertig ge
weſen ſei. Hierbei kam zur Sprache, daß das Mittageſſen beim
Beklagten ſehr unpünklich fertig iſt, es differiert zwiſchen 12 bis
2 Uhr. Es wurde vom Vorſitzenden alles verſucht, den Be-
klagten zur Zahlung zu veranlaſſen er hatte aber damit, weil
Fäckel ſteif und feſt bei ſeinem Schadenerſatzanſpruch verharrte,
keinen Erfolg. Auch der Kläger ließ ſich vernünftigerweiſe auf
keine Einigung ein. Die Sache wurde 1 vertagt, um den
Direktor Schreier darüber zu vernehmen ob derſelbe deshalb vom
Beklagten g ſei, weil der Kläger ihn an dem frag-
lichen Tage nicht raſiert hat. Der Barbiergehilfe Lindheim ſoll
darüber befragt werden, ob das Mittageſſen ſo unpünklich fertig
iſt. Wenn nur die Barbiergehilfen endlich einmal ihre Ab-
neigung gegen die moderne Arbeiterbewegung ließen und ſich
ihrer Organiſation anſchlöſſen, würden ſie nicht mehr nötig haben,
ſich für den Schundlohn von 16 M. pro Monat bei täglich 15-
bis 16ſtündiger Arbeitszeit ausbeu!en zu laſſen.

In der Klage des Pootographengehilfen Dorſchner gegen den
Photograph Weißgerber, Meckelſtraße 3, war nur der Beklagte
erſchienen Es wurde durch Verſäumnisurteil auf Abweiſung der
Klaze erkannt. Dem Kläger iſt zu raten, gegen dieſes Urteil Ein
ſpruch zu erheben.

Der Ofenſetzer Wolf beanſprucht von dem Ofenfabrikant Böhme
40 M., weil er ohne Grund entlaſſen ſei. Beklagter zeigte einen
alten Tarif vor, wonach es beiden Teilen frei ſtehe, das Arbeits-
verhältnis ohne Kündigung zu löſen. Dem Klägzer war aber der
Tarif nicht vorgelegt worden. Es kam hierbei zur Sprache, daß
z. B. ein hieſiger Fabrikat füc einen Ofen zu ſetzen 32 M. be
zahlt, während der Beklagte nur 21 M. giebt, alſo von einem
vereinbarten Tarif gar keine Rede ſein kann. Die Sache wurde
auf 8 Tage vertagt, weil die fraglichen 14 Tage noch nicht um
waren.

Hieranf kam die erſte Klage gegen die Unternehmer der Beeſener
Waſſerwerke, Herren Bahnbauunternehmer Umlauf und
Steinſetz meiſter Knöchel zur Verhandlung. Allem Anſchein
nach werden in nächſter Zeit noch mehrere ſolcher Klagen folgen.
Der Klager, Zimmermann König hatte bei den Beeſener Waſſer-
werken als Erdarbeiter für den Stundenlohn von 23 Pf. ange
fangen; er war alsdann zum Brückenbau verwendet und ihm von
Knöchel in Gegenwart eines Zeugen geſagt worden „Jhr ſeid
Zimmerleute von Halle Auf die bejahende Antwort hatte
Knöchel weiter geſagt: „Dann erhaltet ihr 35 Pf. pro Stunde“,
was Beklagter aber beſtreitet. Der hierüber vernommene de
bekundet die Angaben des Klägers als richtig und ſtellt dieſelbeKlage in Ausſicht mit dem Bemerken: Draußen ſitzt noch einer“.
Jm vollen Bruſtton erklärte Herr Knöchel: „Jch werde doch nicht
ſo dumm geweſen ſein, zu euch beiden zu ſagen: „Weil ihr beide
ſo ein paar Hauptkerle ſeid, gebe ich euch 35 Pf.“, währent
ich den andern nur 30 Pf. gebe. Jch hätte ja dem Kläger über
haupt nicht mehr zu geben brauchen, wie 23 Pf. das darüber
Gezahlte iſt doch nür ein Geſchenk. Dem Kläger werden 5.10 M.
zugeſprochen.

Der Schreidergeſelle Dobert verlangt von dem Schneidermeiſter
Fajerski eine von 5,75 Mk. erhält aber durch Ver
gleich nur 1,50 Mk. Kläger war beim Beklazten in Arbeit ge-
treten, ohne einen feſten Lohn zu vereinbaren, dieſer ſollte erſt
nach einer Probezeit feſtgeſetzt werden. Das war ſehr unklug.
Fajerski hatte in einer Gegenrechnung für ein Hemd zu waſchen
25 Pf., für einmal Kaffee 15 und Mittageſſen 50 Pf. angeſetzt.
Letzkere beiden Forderungen waren daraus entſtanden, daß Kläger
des Sonntags noch beim Beklagten gegeſſen, dann aber nicht mehr
gearbeitet hatte.

Dem Kutſcher und Hausdiener iſt vom Photograph Motzkus
die Auszahlung ſeines letzten Lohnes im Betrage von 8,50 Mk.

den wahren Grund meiner Entlaſſung? zu erfahren. Der Herr verweigert worden weil Kläger verſchiedene Sachen teils zer-



n, teils weggenommen haben ſollte. Kläger ließ ſich aber
f einen Abzug von 1,05 Mk. ein. Der beklagte Motzkus
verurteilt, an den Kläger noch 7,45 Mk. zu zahlen.

e ſchon längſt vergeſſene Klage kam noch einmal zum Vor
nämlich die Klage des Reitknechts Tiebold gegen den

ſitätsreitlehrer Schreiber ſen. Der Beklagte war ſeinerzeit
eilt, dein Kläger ein Zeuguis auszuſtellen, worin der Schluß

„Sein unfreundliches Weſen“ u. ſ. w. nicht enthalten ſei.
gter weigert ſich auch heute ganz entſchieden, dem Kläger ein
s Zeugnis auszuſtelles. „Und wenn Sie immerzu klagen“,
err Schreiber aus, „ich müßte ja gegen meine Ueberzeugung
ln.“ Es wurde ihm aber vom Vorſitzenden bedeutet, daß
ewerbegericht denn doch wohl ſo viel Macht hätte, um
Urteilen Geltung zu verſchaffen. Herr Schreiber wurde

auch verurteilt, dem Kläger binnen 3 Tagen das Zeugnis ſo
ſtellen wie beſchloſſen oder 50 Mk. Strafe zu zahlen, im
en Weigerungsfalle würde noch auf eine höhere Strafe er-

werden. C. P.Aus dem Gerigisſaal.
lle, 14. Februar. (Strafkammerſitzung.) FJener in der Nacht
8. 19. Juli in Giebichenſtein verübte Einbruchsdiebſtahl,

ber damals das Volksblatt berichtete, bildete heute den Gegen
der Anklage gegen den Z2jährigen Arbeiter Guſtav Hohn und den Arbeiter Emilius ithelm, beide von Giebichen-
Sie wurden des vollendeten ſchweren und des verſuchten

en Diebſtahls, Arbeiter Wilhelm außerdem noch der Be
ng mit Begehen eines Verbrechens beſchuldigt, indem ſie in
raglichen Nacht gemeinſchaftlich bei dem Fleiſchermeiſter
t mittels Einſchleichens und Anwendens falſcher Schlüſſel

and Fleiſchwaren im Werte von ca. 150 M. aus der ver
ſenen Räucherkammer entwendet haben ſollten. Ferner wurde
eiden Angeklagten zur Laſt gelegt, in derſelben Nacht ge

chaftlich bei dem Handelsmann Kupferſchmied einen
tahlsverſuch verübt zu haben, indem Hohmann eine Scheibe
drückt, eingeſtiegen ſei und Wilhelm Wache geſtanden haben

Entwendet wurde dort aber nichts, da die beiden Ange-
n verſcheucht ſein ſollen. Die Angeklagten beſtritten mit
Entſchiedenheit die Thaten und wollten ihr Alibi beweiſen.
jentlich einer Hausſuchung ſoll Wilhelm den Kupferſchmied
ht haben, indem er letzterem die Worte entgegengerufen haben
„Wer ſagt, daß ich geſtohlen habe, dem hole ich die Kaldaunen

dem Leibe und wenn ich ins Zuchthaus komme.“ Jn dieſer
erung wurde die Bedrohung erblickt. Wilhelm will aber
Redensart nur gethan haben aus Aerger über die Haus
ng. die er vermutlich dem Kupferſchmied zu verdanken ge-

An geſtohlenen Fleiſchwaren wurde bei Wilhelm nichts ge-
n. Dagegen fand man in Hohmanns Wohnung bei der
ſuchung einige Schlüſſel und Werkzeug, ſowie ein Stück
ch, welches von dem Diebſtahl bei Voigt herrühren ſollte.
s Stück Fleiſch wollte Frau Hohmann bei dem Fleiſcher-
er Fiſcher gekauft haben, als aber durch den Gendarm dort
gefragt wurde, ſtellte ſich heraus, daß das Fleiſch nicht bei
er geholt worden war. Der Zeuge Voigt vekundete, daß ihm
50 Knackwürſte, 8 kleine Schinken u. dgl. Wurſtwaren ent-
et worden ſind er hatte eine Familie Böhme als Thäter im

acht gehabt. Frau Kupferſchmied hatte in fraglicher Nacht
geln gehört und geſehen, wie ein Mann zum Roſt hinaus
g, ſie meinte, es ſei Hohmann geweſen, konnte es jedoch nicht

h bekunden. Draußen ſei der Mann fortgeſprungen. Der
je Kupferſchmied, zweimal vorbeſtraft wegen Diebſtahls mit
ihren Zuchthaus, wußte nur über die Aeußerung Wilhelms
s zu bekunden. Durch die ſtottgehabte Beweisaufnahme
ten die Angeklagten nicht für überführt erachtet werden es

nur bezüglich Hohmanns einige Verdachtsmomente vor, die
iner Verurteilung nicht ausreichten. Das Ergebnis der Ver-
lung war daher rn beider Angeklagten

der Damenkneipe. Wegen öffentlicher Aufforderung

erein der Manrer-Arbeitslente
Umg.

nstag den 18. Februar abends Uhr in Faulmanns Reſtaur.,
und verw. Lerufsgen. v. Halle u.

Gartenſtraße 7
Mitglieder-Verſammlung.

Tagesordnung 1. Zweck und Nutzen der Organiſation.
m 3 Verſchiedenes.

m zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

zum Ungehorſam s Geſetze und wegen Beleidigung des
Kriminalſergeanten Bölzig ſtand der 18jährige Reſtanrateur Ma
Heinicke von hier, geb. in Bernburg, unter Anklage. Er iſt
vorbeſtraft wegen Pfandbruchs, Diebſtahls und wegen Kuppelei
mit 1 Monat Gefängnis und betrieb im September 1893 in der
kl. Ulrichſtraße Nr. 9 ein Reſtaurant mit Damenbedienung, welches
in keinem guten Rufe ſtand. Es war nämlich dort wegen vor-
gekommener Völlerei und Unſittlichkeit am 18. September diePoligeiſtunde bis abends 8 Uhr feſigeſetzt worden. Als nun am

19. September der Sergeant s dort revidierte, um zu ſehen,
ob der Angeklag'e die Polizeiſtunde innehielt, und ihn nach 8 Uhr
ſepg ob er ſchon Feierabend geboten habe, wurde der Angeklagte
ehr aufgebracht und forderte ſeine Gäſte auf, r des Verbots

dort zu bleiben. Die in der anrüchigen Kneipe verkehrenden Per
onen waren nicht Arbeiter, ſondern der Rittergutsbeſitzer
es benachbarten Dorfes Morl, Studenten, der

bekannte Herr Roſſeau und Damen waren anweſend.
Der Beamte B. holte ſich noch den Kriminalſergeanten Buntrock
zu Hilfe und machte dem Angeklagten ernſtliche Vorhaltungen,
worauf letzterer den Bölzig beleidigje und ſelbigen die Worte
zurief: „Wenn ich jetzt mit Jhnen allein wäre ſo ſchmetterte ich
Sie zu Boden.“ Die Aufforderung, in dem Lokale zu bleiben,
war an etwa 8 Perſonen gerichtet, worin die Staatsanwaltſchaft
nach J 110 des Str.-G. B. eine Menſchenmenge erblickte; nach
einer Reichsgerichtsentſcheidung würden ſchon 3 Perſonen eine
Menſchenmenge ſein. Die Staatsanwaltſchaft war auch der Mei
nung, daß der Angeklagte eine Bedrohung mit Gewalt begangen
haben könne und beantragte 4 Monate Gefängnis Der Gerichtshof
erachtete den Angeklagten aber nur der Beleidigung für überführt und
erkannte auf 1 Monat Gefängnis nebſt Publikation des Urteils
im Generalanzeiger. Der anderen Vergehen, hieß es in der
Urteisbe r habe der Angeklagte nicht ſchuldig geſprochen

awerden können, da es an der Vorausſetzung einer 1
gefehlt und auch nicht feſtgeſtellt ſei, daß der Beamte ſich bedroht
gefühlt.

Aus dem Reiche
Berlin. Der Stadthaushalts- Etat für Berlin für

1896 97 ſchließt in der Einnahme und Ausgabe mit 89117812
Mark ab. Hammerſtein wird täglich im Unterſuchungs-
gefängnis vernommen; er beſtreitet, wie verlautet, den ihm zur
Laſt gelegten un rechtmäßigen Aufbrauch des Penſionsfonds der
Kreuzzeitung und behauptet, daß er ſich lediglich innerhalb der
Grenzen ſeiner Befugniſſe bewegt habe. Dagegen giebt er die Ur
kundenfälſchung ohne Einſchränkung zu.

Breslau. Jn der Königin Luiſe Grube“ in Zabrze wurden
am Sonnabend fünf Mann verſchüttet; ein Verletzter wurde ge-
rettet. Das Schickſal der übrigen iſt noch ungewiß.

Würzburg. Der Fiaſchenbierhändler Achtmann ſchoß den
Geliebten ſeiner Frau, den ledigen Schloſſer Gerling, nieder, als
er ihn in flagranti bei ſeiner Frau ertappte.

Gotha. as hieſige Volksblatt teilt mit, daß die durch die
Preſſe laufenden Erzählungen von angeblichen Leichenräubereien
in der Verbrennungsſtation r erfunden ſeien.

Zwickau. Wegen eidesſtattlicher Verſicherung falſcher Angaben
betreffs der Steuereinſchätzung wurde ein Oekonom hieſiger Gegend
vom Landgericht zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Bahuunglück. Durch den Nebel fand Sonnabend morgen

ouf dem Bahnhof Fleurus (Belgien) ein Zuſammenſtoß zweier
Züge ſtatt, von denen der eine von Nivelles, der andere von Na
mur kam. 28 Reihe ſind verletzt.

Seefturm. Während eines Sturmes geriet der Dampfer
„The Secret“ von St. Jves gegen die Felſen von Troon an der

2. Vereins-

Versammlunm
s Fach-Pereins der

von Halle und Umgegend
Dienstag den 18. Februar abends S Uhr in der Moritzburg,

arz 51.
Tagesordnung: 1. Vortrag über Kunſt und Wiſſenſchaft. 2. Wahl eines
ſierers. 2. Verſchiedenes.

Der wichtigen Tagesordnung wegen erſucht um zahlreiches Erſcheinen
Der Vorſtand.

8

Maurer
mmStadttheater in Halle.

Dienstag den 18. Februar 1896
152. Vorſt. 110. Abonn. -Vorſtell.

M Farbe: rot.Novität! Zum 2. Male: Novität!
Der Dornenweg.,

Schauſpiel in in 4 Akten v. F. Philippi.

Küſte von Ayrſhire. Bald darauf erfolgte eine furchtbare Ex
Pa. Das Schiff hatte nämlich 30000 Pfund Dynamit an

Der Kapitän und die Mannſchaft retteten ſich noch recht
zeitig.

Schularbeiten für Geld. Aus Budapeſt meldet der Peſter
Lloyd: Es iſt uns die Exiſtenz einer ganz neuen pädagogiſchen
Einrichtung ureigenſter Faktur zur Kenntnis gelangt. Es handelt
ſich um nichts weriger, als um ein hauptſtädtiſches Bureau,
das ſich gewerbsmäßig mit der Ausarbeitung ſchriftlicher Schul
aufgaben befaßt. Ob dasſelbe auf Aktien gegründet iſt oder nicht,
iſt uns ebenſo unbekannt, als der gewiß dem Taſchengelde unſerer
Gymnafſiaſten angemeſſene Tarif.

litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, J H. W. Dietz' Verlag) x

ſoeben das 20 Heft des 14. Jahrgs. erſchienen. Aus dem Jnhaltheben wir hervor: Platte Machtfragen. Die Transvaalwirren
und ihr internationaler Rückſchlag. Von Eduard Bernſtein.Der Weltmarkt und die Agrertriſte. Von Paryus. u 9

Ein weiterer Beitrag zur Frage: „Was lieſt der deutſche Ar
beiter Von Advocatus. Feuilleton Natur. Erzählt ausdem kleinruſſiſchen Leben von Otza Kobylanska. I.

Quittung.
Für die ſtreikenden Konfektions- Arbeiter abgeliefert:

Von der Zentral Kranken und P pabnisgkaſfe der Frauen und
Mädchen (Filiale Halle) 12.70 M.

Ein Ungenannt in der Prinz Karl- Verſammlung 50 Pf.
ormer R. bei Zahn abgeliefert 1 M.

Vom u rtſcher Müller und Mühlenarbeiter (Zahlſtelle
10 M.Durch B. von Beſuchern der Verſammlung in der Broihan-

ſchenke 8.75 M.
Von W. Meinert 1.50 M.
Durch Frau Sanow 3 M.
F. B. 50 Pf.

3.40 M. nicht für Kähne, ſondern für die inhaftierten Maurer-
Arbeits.eute von einem roten Schmied (S.) erhalten.

Ludwig Bauer.

Achtnung!
Wir erſuchen die Liſten der Nrn. 55 569, 570, 571, 572 573,

574, 575, 576, 577 unverzüg h in Zahns Reſtaurant, Matins-
berg 6, abzuliefern, ebenſo alle für die Streike den geſammel'en
Gelder. Auch ſind Liſten ſowie Marken dort in Em zug zu

nehmen. Die Kommiſſion.
Hriefkaſten örr Keduktisn.

G. Sch. Wir können Jhnen erklären, daß das Eingeſandt
tet Eure Zungen“ durchaus keinen Bezug auf Jhre Perſon
yat.
Merſeburg. Wenn A. bei Abgabe der Unterſchrift zuge engeweſen iſt und dieſelbe gewünſcht hat, iſt es nicht ſtrafbar. er

iſt's jedoch immer, es führt jemand die Hand des Schreibunkun-
digen. 2. Warum ſoll die Quittung nicht rechtsgiltig ſein Be
ſtritten kann die Rechtsgiltigkeit werden Syr aber der Ausſteller
der Quittung zu, daß er den quittierten Betrag erhalten hat, ſo
kann natürlich kein Srreitfall entſtehen.

Bitterfeld. Sie ſehen daraus, wie notwendig es iſt, Korre
ſpondenzen recht deutlich zu ſchreiben. Gruß!

Zurückgeſtellt mußten werden außer verſchiedenen Korreſpondenzen

e u der Brauer und Müller. Auch mehrereBriefkaſtenanfragen können heute keine Erledigung finden.

Der Ausſtoſßz meines diesjährigen, ganz vorzüglichen

Bock- Bieres
beginnt: Donnerstag den 20. Februar cr.

Fernſprecher 472. Bauer, Bierbrauerei.

gr. Ulrichſtr. 50.

W Der heutigen Nummer liegt ein Hinweis auf Bilz
Naturheilverfahren bei.

Für die Redaktion verantwortlich: A. Weißmann in Halle.

e S e

Morgen Dienstag
gr. Familienabend

m. Vockbierfeſt.
Großart. m v Vreiheit.W

Oeffentliche Verſammlung
Aarkthelfer, Kutscher, Speditionsarbeiter u. verw. Berufsg,
ustag den 18. Februar 1896 abds 8 Uhr im Engliſchen Hof, gr. Berlin 14.

Tagesordnung: 1. Die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe im Handelsgewerbe. Sie fri
zerſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

Mittwoch den 19. ebruar 1896.
153. Vorſtell. 111. Abonnem. -Vorfſtell.

Farbe: blanu.
Neu einſtudiert, mit verſtärktem Orcheſter.

S TrothaDienstag den 18. d. M.
D Narrenabend, W
wozu ergebenſt einladet

Unſere Singſtunde findet zu
r der Schkeuditzer Montagen 24. Februar ſtatt.

Der Vorſtand.
Tanz UnterrichtE. Bernſtein.ed.

aus der Trilogie:Zweiter Ta
Der Ring des Nibelungen.

Nündelpar
Um den vielen Nachfragen meiner werten Gäſte gerecht zu werden, ver-

alte ich Dienstag den 18. Februar (Fafſtnacht) einen

Familienabend
mit humor. Unterhaltung.

Grofßer Klimbim.

Feiner Stoff Vock
aus der Güntherſchen Wrauerei.
W SGelbſtgebackene Pfannkuchen. W

Kopfbedeckung kann jeder zu Hauſe laſſen, die giebts bei mir gratis.
Um zahlreiche Beteiligung bittet

Wilhelm Grothe.

alzerſängerin.

Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von

Heute Dienstag
Schlachtefest.

E. Eiſermann,
Glauchaerſtraße 36.

erteilt u. ſchnell z. j. Tag u. Abendz.
Ad. Fröbe, Dreyhauptſtr. 2, III.

Fastnacht
Richard Wagner.

Walhalla-Thoater,
von früh an ff. Pfannkuchen beiv

Heute Montag er, Sophienſtraße 3.SchlachtefestA. Gan
Direktion Richard Habert.

Reuer Spielplan!
Das bioscop der Gebrüder Skla-
danowsky (die amüſanteſte und inter

ſucht

Tüchtige

G. Fuhrmanns Sohn,
Jefſſen b. Wittenberg a. E.

Liebenauerſtra e 19. f
S empfehle meine ff. Pfannkuchen mitFormer feinſter Himbeer-Füllung 12 Stück 50

ungefüllt 12 Stück 25 ſowie meine
allgemein beliebten Mürbteig-Kräp-
peln 4 Stück 12

Otto Hüäünel,
eſſanteſte Erfindung der Jetztzeit).

r. de Dolffs, muſikaliſcher Nigger-
Exzentriker. Die fünf Matelots,
Bravour-Gymnaſtiker, mit ihren Ma-

Truppe, EliteParterreAkrobaten.
räulein Lälly Hora, Lieder und

blättertabak!!!

e e nNachnahme F. Krafft, Tilſit (O

Geiſtſtraße 46. Harz 12.
Empfehle 5 Pfund fettes Fleiſch und

Schmeer für 3 friſche u. geräucherte
Rot, Leber und Schwartenwurſt, beſte
Qualität für 3 Prima Rindfleiſch
à Pfd. 60 Schweinefleiſch 65tpr.).

Herr Edmund
Blum, Original-Geſangs- Humoriſt.
The 6 Sunbeams, engliſche Tanz-
Sängerinnen. V Auf allgemeines
Verlangen: Die Heils-Armee. W
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

C

Flüſſigertto Hammelmann,
Schuhwaren-Geſchäft,

W 55 Geiſtſtraße 55, W
fiehlt ſein großes Lager Schuhwaren

für Konſirmanden.

ZahnKättſtillt ſofort jeden h v in Flaſchen

E. Walthers Nachf.
Moritzzwinger 1 u. Steinweg 26.

Reſtaurant

garren-Empfehle vorzügliche Kuaklitäts-
Cigarren in den i

3, 3.50, 4 4 50, 5 u ſ. w. mit ſicherm
Brand. Cigaretten, Ranuch-,
Kau u. Schnupftabake in großer

L. Grundmmanm,
Wettinerplatz, Adolfſtraßen-Ecke.

Guitarreſpieler auf Reiſen geſucht
Giebichenſtein, Bru nenſtraße 57.

Räumfuhren und dergl. nimmt an
L. Bauer, Albrechtſtraße 37.

Gebr. Sopha wird zu kaufen geſuchtAckerſtraße 4, 1 T l.

Preislagen von

Kruckenbergftr. 12.
Dienstag (Faſtnacht)

letzter großer

R Narrenabend,

Auswahl.

Benno Dingler,
Geiſtſtr. 42, Ecke Nationaltheater.

z. 1. März o. 1. AprilWohnung zu vm. Saalberg 27.

Frdl. Schlafſt. offen Turmſtr. 157, II r.
Nun Herr Koch Sie haben die

wozu freundlichſt einladet
Meinhardt.

Damen- u. Kinderkleider fert. ſaub.
an L. Degenkolbe, Taubenſtr. 10, H. p.

Aueßerung: „ich kann von den Arbeitern
nicht leben“ gegen Guſtav Ködel ge
than. Franz Brachwitz.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug. Groß Halle. Druck der Halleſchen Wenoſſenſchafts-Buchdruckeret (e. G. w. b. H) Halle.
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Zu beziehen durch die

Volkshuchhandliung, Halle a. S., Bölbergaſſe.

i.

W Das brſte Rrankenbuch zur Selbſtbehandlung.

Aniverſallexikon der Nalurheilkunde
einſchließlich Kneippkur.

Daſſelbe enkhälk mik Brigabe ra. 1800 Seiken Texk, 350 Rbbildungen.

Preis der PVolksausgabe, geb. M. 9.00, in 18 Heften à 50 Pf., in 36 Hefken à 25 Pf., in 90 Heften à 10 Pf.
Preis der Salvnans gabe, in Halbfranzeinbd. und holzfreies Papier, geb. M. 12.50. in 22 Hrefken à 50 Pf.

ihn 250 900 ExemplareWaſſerheilkunde.

ſchon
Kneippkur, Maſſagee
Heilmagnekismus etc. e u äivigen Zahren verbauft

Es iſt unglaublich,
daß es viele GElkern nichk einmal der Mühe
werk halken, ſich um das größkr irdiſche Guk, fallche Behandlungsweiſe oft unnötig leiden laſſen,
um ihre und ihrer Kinder Geſundheit zu be troßdem heute die bewährke Bakurheilmethode bei
kümmern und dieſe zu erhalken ſuchen. Tehrer der Baturheilkunde, lokortigem Eingreifen ſtets baldige Beilung verbürgt.

zeſiger der Bilzſchen Naturheilanſtalt, Dresden

Es iſt kraurig
mik anzulehen, wie Elkern ihre kranken Rinder durch

idebeul.Viele Millionen
gehen jährlich in Deutſchland den Einwohnern für Doktor- und Apothekerkoſten verloren.

Tauſende von Familien
kommen nicht vorwärts, gehen infolge langjähriger Krankheit und Siechtum zurück, ſelbſt zu Grunde, weil der Vater, die Mutter bei hereinbrechenden

Krankheiten nicht ſofort die bewährte Heilweiſe, das Naturheilverfahren anwenden.
Glückliche Eltern ſind die, welche in der Geſundheitspflege und in der Natur- und Wafſſerheilkunde bewandert ſind,
ſie können ſich und ihre Kinder ſchützen und ſchirmen und ſtehen vor andern hoch und ſtets gefaßt da, wenn Krankheiten ausbrechen, denn Wiſſen iſt Macht!

Zwar iſt es nicht möglich und auch nicht nötig, alle Krankheiten zu kennen, wer aber

ein ſolches Heſundheitsbuch, wie das neue Naturheilverfahren,
welches in jedes Haus gelört, beſitzt, der kann bei allen vorkommenden Krankheitsfällen ſofort nachſchlagen und ſich Rat daraus l ann werden von
100 Krankheiten mehr als 90 noch im Keime erſtickt.

Jeder Beſitzer des Buches kann durch die aus dieſem Werke geſchöpften Kenntniſſe nicht nur dem Kranken ſofort Hilfe leiſten, ſondern kann auch
den Arzt durch eingehenden Bericht ſofort in den Stand ſetzen, die richtige Kurmethode anzuwenden.

Das Buch erhält am Schluſſe ein zerlegbares Modell des Menſchen, ſowie ein Verzeichnis der Vereine für Geſundheitspflege und arzneiloſe
Heilweiſe, ferner ein Verzeichnis der Naturärzte und der Naturheilanſtalten Deutſchlands und angrenzender Länder.

Der ausgezeichnete Weltruf meines Werkes bürgt Jhnen dafür, daß Sie durch Ankauf desſelben in den Beſitz des beſten und praktiſchſten auf
dem neueſten Standpunkt der Naturheilkunde ſtehenden Buches kommen, was Jhnen ja auch ſchon der enorme Abſatz beweiſt.

Hochachtungsvoll

J. E. Bilz, Verlagsbuchhandlung.
Teipfig.

Der KRbholer nimmk gern Beſtellungen auf das Werk enkgegen.
ſo wird gebeten, den umſeikig angefügten Beftellſcheit

baldigkt pünktliche Zuſtellung erfolgt.

Dieſer Zettel wird wieder abgehvlk.
Hollkz aber das Ubholen unkerlaſſen werden,
unkerpeichnet an die angegebene Bezugsquelle einzuſenden, worauf



e

T.

I Iede Familie lollte lich dieſes wertvolle Gelundheitsbuch anſchaffen. Wie viel Krankheik,
Sierhkum, Elend, Kummer und ſrhlafloſe Mächte würden dadurch verhütet. R

von J. E. Zilz.
Tauſende von Aerzten aufgegebene Kranke wurden dadurch noch gerettet. Als Beweis folgen 2 Krankengeſchichten aus demſelben.

Krankengeſchichte des Hklögs Wilhelm von Württemberg. Univerſttätsprofeſſor Dr. Wilhelm Onchen, Gießen

Jch halte es für meine Pflicht, meine verwundeten litt an ſchwerer Lungenentzündung mit Nervenfieber und
Kameraden auf eine Heilweiſe aufmerkſam zu machen, welche Ausſchlägen (Exanthematiſcher PneumoTyphus), zu welchem
ſicherer zur Geneſung führt, als alle bisher bekannten und Leiden ſpäter noch Herzbeutelentzündung hinzukam. Er
von Aerzten angewandten Mittel. Eine Spitzkugel hatte ſchreibt: „Trotzdem mich 2 Aerzte (1 mediz. Profeſſor und
mir das Schienbein dicht unter dem Knie durchbohrt. Bereits ein Doktor) täglich bis 7 mal beſuchten, wurde mein Krank
9 Monate wurde ich von den berühmteſten Aerzten behandelt, heitszuſtand immer bedenklicher, ſodaß nach Ausſage dieſer
und immer war noch keine Hoffnung vorhanden, mein Bein Herren das Schlimmſte zu befürchten war. Durch dieſe

zu erhalten, dagegen ich an den Raud des Grabes gebracht. Mißerfolge und beſonders deshalb, weil die mediziniſche Be
Jn dieſem Zuſtande wandte ich mich zu der Naturheil- handlung eine ſo ſchlimme Wendung (Hinzutreten von Herz-

methode, durch welche ich in 4 Monaten vollſtändig her beutelentzündung) nicht hatte verhindern können, verlor ich da
geſtellt wurde. Es wird mir eine Freude ſein, meinen ver- Zutrauen zu derſelben und wandte das Naturheilverfahren an,
wundeten Kameraden Auskunft über dieſe Kur zu erteilen, durch das ich in drei Wochen vollſtändig hergeſtellt wurde.
der ich meine vollſtändige Seneſung verdanke. Seitdem bin ich ein treuer Anhänger dieſer Heilmethode.“

Die naturgemäße Heilweiſe iſt die wirkſamſte bei Rheumatismus, Gicht, Hüftweh
(Jſchias), Aſthma, Hämorrhoidalleiden, Blutarmut, Bleichſucht, Gelbſucht und Medizinſiechtumz,
bei allen Frauenkrankheiten und Wochenbettkrankheiten, bei Skrophuloſe, Tuberkuloſe, Fett-
ſucht, Waſſerſucht, Zuckerkrankheit, Geſchlechtskrankheiten, bei Hautkrankheiten, wie Flechten,
Ausſchläge aller Art ze., Nerven- und Muskelkrankheiten, ſowie allen Magen-, Darme, Nieren,
Herz und Leberleiden n. ſ. w.

Ferner auch ganz beſonders bei allen ſieberhaften (akuten) Krankheiten, als bei Diphtheritis,
S Croup, Scharlach, Blattern, Typhus (Nervenſieber), Augenentzündung, Gehirnentzündugg,

Lungenentzündung, überhaupt bei allen Bruſt und Unterleibsentzündungen, bei Cholera, Roſe
Fruh- und und allen Kinderkraukheiten, bei Augen und Ohrenleiden, Schwerhörigkeit, Kopfe, Zahn und

Bauchhöhlenorgane. r Wunden und Geſchwüren, Geſchwülſten, Verbrennungen, Verſtopfungen, Teikumfchlag.
Nlafloſigkeit u. ſ. w.

Dieſes prämiierte Geſundheitsbuch
ſollke in jeder Familie vorhanden ſein, um bei Krankheiken vder Unwyhlſein ſofork nachſchlagen und fich
Rak daraus holen zu können; dann werden von 100 RKrankheiken mehr als 90 ſchon im Reime erftickk.
Als Beweis, wie reichhaltig Bilz, das neue Naturheilverfahren iſt, laſſen wir noch
vom Jnhaltsverzeichniſſe der Buchſtaben K, L und M je einen kleinen Teil folgen.
Ainderſegen, zu viel, vermeiden 568. 336. Lunge nebſt Abbildung 699. Magen mit Abbildung 149. 150.
Kinderſegen, zu wenig (Kinderloſigkeit) 335. 809. Lungenausweitung 702. Magen, kranker, ſchlechte Verdauung 725.

Kinderkrankheiten 557——567. Lungenbläschenerweiterung 702. Magen, Ueberladung desſelben 1198.
Kinderkrankheiten zu vermeiden 333. 558. Lungenbläschenverengerung 702. Magen, verdorbener 737.
Kindererziehung 331. 561. Lungenblutader (Lungenſchlagader) 118. Magenblutungen ſ. Blutſturz 118.
Kindercholera ſ. Brechdurchfall 131. Lungenblutüberfüllung 703. Magendouche 1289.
Kinderdampfbad 1324. Lungenblutungen 703. 1485. Magenentzündung 372. aKindbettfieber ſ. Wochenbettkrankheiten 308. Lungenemphyſem 702. Magengeſchwür 727.
Kinderſterblichkeit 560. 689. Lungenentzündung 704--710. Magenkatarrh 678.
Kinder, ungezogene 373. Lungenentzündung im Wochenbett 358. Magen und Darmkatarrh keiner
Kinderernährung, Ernährung d. Säuglings 328. Lungenentzündung der Kinder 707. Kinder 131.
Kinder, gewöhnlichee Unwohſlſein derſelben 558. Lungengymnaſtik ſ. Athemgymnaſtik 33 Magenkrampf 734.
Kinder, heißgeliebte, laſſen Eltern lieber ſterben, Lungenkatarrh 676. Magenkranke 875. 3965

als daß ſie die Medizinanwendung aufgeben Lungenleiden, veraltetes 625. Magenkrebs 737.
und ſich der Naturheilkunde zuwenden 892. Lungenmagennerv 377. Magenleiden 1006.

Kinderlähmung 1478. Lungenpulsader 1186. Magenmund mit Abbildung 150.
Kinder, neugeb., Verhaltungsmaßreg. 333. 346. Lungenſchlag 1005. Magenreinigung 1490. ea 7 5 e eKinder und Säuglinge, Winke zum Wohle Lungenſchwindſucht (Tuberkuloſe) 711. Magenſchmerz und Magenkrampf 735.MWaſſage. derſelben 330. 3565. Lungenſpitzenentzündung 1014. Magenumſchlag mit Abbildung 1276. schulkerpacuns,

Slopfen oder Hacken. Kinder, bleiche und krank 8786. Lungenſtärker mit Abbildung 42. Magenverhärtung. 737. Teibumſchlag
und Kreuppackungz.Viele Aerzte und mediziniſche Profeſſoren wenden dieſe neue Heilweiſe ſchon längſt an.

350 in den Text gedruckke Kbbildungen. ra. 1800 Seiken mik Beigabe.

Preis der Volksausgabe: gebunden M. 9.00, in 18 Heften a 50 Pf., in 36 Heſten a 25 Pf., in 90 Heften à 10 Pl.
Preis der Halvnausgabe (in Halbfranzeinband und hvlzfreies Papier) geb. M. 12.50, in 22 Peften à 50 Pf.

ne VBeſtellzettel.
T 7e 8 274

Unterzeichneter beſtellt hiermit durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S., Bölbergaſſe

1 Bilz, Das neue Naturheilverfahren, Volks ausgabe, gebunden zu 9 Mark.
1 Bilz, Das neue Naturheilverfahren, Volks ausgabe, in 18 Hieferungen à 50 Pf., in

36 Lieferungen à 25 Pf., in 90 Lieferungen à 10 Pf.
1 Bilz, Das neue Naturheilverfahren, Salonausgabe (Halbfranzeinband) M. 12.50.
1 Bilz, Das neue Naturheilverfahren, Salonausgabe, in 22 Lieferungen à M. —-.50.

Name: Straße:
Das Richtgewüuſchte ich zu durchſtreichen.

Kuneippſcher Knieguß. e e

k. S en u 7 e J iS S v e 0 p.wiederbeirbungaverſuche nach pr. Frank. F Faſt jede Krankheit beilt Raltendampfdad.

Das neue Naturheilverfahren
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